


Der Esquirio








Gerade als die ersten Praiosstrahlen des anbrechenden Tages die Nebelschleier verjagte, erkannte man in der Morgendämmerung den dunklen Schatten, der sich durch die dunkle Nacht einen Weg in Richtung Djáset bahnte. Gedämpft hörte man das Knarren von Holz, das dumpfe Umschlagen von Leinen und das leise Schaben von Tauwerk. Langsam und scheinbar widerwillig gab dann der wabernde, feuchte Nebel den Blick auf eine kleine, tief im Wasser liegende Schivone frei. 


Neben einem gebrochenen Mast und den an vielen Stellen fehlenden Teilen des Schanzkleides waren am Aufbau auch Brandspuren erkennbar. An Deck waren nur wenige Personen zu sehen, die stumm und aufmerksam auf die Stadt blickten. Auf einige knappe Befehle hin dreht sich die Lorcha nun träge quer zum Ufer, und der Anker fiel in der morgendlichen Stille übernatürlich laut klatschend ins Meer. In diesem Moment schien das lebendigste an Bord noch die Flagge zu sein, die sich am Heck in der nun aufkommenden leichten Brise bewegte. Sie zeigte einen Falken, der in seinen Krallen eine Skraja trug.... 





***





Chanya Al'Mout'pekeret, Herzogin über weite Teile der kem'schen Festlandsprovinz, war zufrieden. Sie genoß die Kühle der Nacht; eine leichte Brise von See her hatte die drückende Schwüle des Tages über dem Städtchen Djáset vertrieben und so die besten Voraussetzungen geschaffen, ihr Fest, zu dem wichtige Adelige geladen waren, zu einem Erfolg zu machen. Sie hatte viel gefeiert, einiges getrunken, und nun saß sie im Garten ihrer Residenz unter einer hohen Palme, Seite an Seite mit Saajd ibn Erkhaban, dem Akîb Ni Yunisa, dessen geheimnisvolle Art sie schon den ganzen Abend angezogen hatte. Sie fand den Mann überaus interessant, zudem war er ein guter Unterhalter... möglicherweise würde er ihr auch die folgende Nacht noch Gesellschaft leisten...


Doch plötzlich trat völlig unerwartet aus dem Dunkel der Nacht ein Hüne auf die Lichtung, ein breites Grinsen im Gesicht. 


"He Esquiro, sind die beiden Turteltauben nicht ein schönes Paar", raunt der in der einfachen Art eines Seemanns gekleidete Fleischberg in die Dunkelheit Jeder Fingerbreit seines bloßen Oberkörpers war tätowiert, und deine Hand lag auf einer im Gürtel steckenden schweren Axt. 


Aus dem Dunkel trat ein weiterer Mann hervor, der sich kurz verneigte. "Verzeiht meine Dame, wer auch immer ihr sein mögt, die dreisten Worte meines Begleiters. Auch erbitte ich Verzeihung, daß ich so unvermutet störe, doch einer meiner Männer bedarf dringend der Hilfe eines Medicus und Euer Haus war das einzige, welches noch beleuchtet war..."


Chany erhob sich, schlenderte auf die unvermuteten Gäste zu und sah sie sich genau an. "Respekt, ihr beiden, ihr habt es geschafft, einen der bestbewachtesten Orte dieses Reiches zu erreichen", sahte sie leise. "Ich bin beeindruckt..." 


"Verzeiht...", sagte sie und verbeugte sich kanpp. "Chanya Al'Mout'pekeret ist mein Name, und hinter mir steht Herr Saajd ibn Erkhaban. Zwar kommt mir Eure Störung nun ein wenig ungelegen..." - ein kurzer Blick über die Schulter zu Saajd - "...aber eure Leistung verdient belohnt zu werden. Wenn Ihr mir nun eure Namen sagt, werde ich euch zu meiner Residenz begleiten, wo ich dann einen Medicus beauftragen kann. Es dürfte auch noch Speis und Trank dasein, auf daß Ihr Euch stärken könnt..."


Die Frau ließ eine einladende Handbewegung in Richtung Residenz folgen. "Ich liebe gute Geschichten und Ihr könnt mir sicherlich eine solche erzählen... Saajd, wollt Ihr uns bitte folgen?" 


Der hochgewachsene Mann trat noch einen Schritt auf die Hekátet zu, und im blakenden Licht der Fackeln erkannte man nun einen recht großen kräftig gebauten Mann mit gepfelgtem Kinnbart und halblangen dunkelbraunem Haar, das ihm in Strähnen ins Gesicht hing, wo es von einem Stirnband nicht zurückgehalten wurde. Auf dem Rücken gegürtet trug er ein Tuzakmesser; bekleidet war er mit einem dunklem Hemd wohl edleren Stoffes, einer Leinenhose und leichten Stiefeln. 


"Man nennt mich Esquiro", sagte der Mann und verneigte sich auf eine Art, die den Schluß zuließ, daß er wohl ein Mann von Etikette ist oder zumindest war. "Mit Verlaub, wohl seid ihr die Hausherrin, und ich danke Euch daß ihr nach einem Medicus schicken lassen wollt. Zudem ziemt es sich wohl nicht, Forderungen zu stellen, doch solange mein Mann mit Golgari ringt, werde ich weder ein Mahl zu mir nehmen noch Geschichten zu Eurer Unterhaltung erzählen."


Bei diesen Worten straffte sich Saajd, warf Chanya einen Seitenblick zu und schloß die Augen halb. Doch der Fremde fuhr unbeirrt fort. "Der Mann hat schon zu viel Blut verloren und allein Rondra weiß, ob er das Schiff noch einmal lebend verlassen wird. Daher muß der Medicus seine Arbeit an Bord meines Schiffes verrichten, und er muß sich sputen. Schickt ihn zu einer Anlegestelle im Hafen, dort wird er abgeholt.“


Chanya wandte sich erneut dem Esquirio zu, stemmte die Arme in die Hüfte und lächelte ihn offen an. "Mit Verlaub, mein Lieber, ich bin die Hausherrin, das ist richtig. Eure Sorge ist auch wohlakzeptiert, und auch ist es Eure Sorge, ob Ihr meine Gestfreundschaft anzunehmen gedenkt." 


Sie winkte einem Wächter, der sofort herbeigeeilt kam. Eine Worte wurden gewechselt, woraufhin der  Wächter eilig davonrannte. 


"So, ich habe angewiesen, daß mein Hofmagus zum Hafen geschickt wird", erklärte die Hekátet. "Magister Norsold ist ein guter Heilzauberer. Binnen einer viertel Sanduhr dürfte Eurem Kameraden geholfen sein." 


In der Ferne sah man den Wächter mit einem älteren Mann mit Ziegenbart und grauer Robe davoneilen. 


"Es ist nun Eure Sache, was ihr zu tun gedenkt", fuhr Chanya fort. "Eßt, trinkt oder geht zum Hafen, was immer Euch beliebt. Ich werde mich nun aber wieder den Gästen widmen. Saajid, kommt ihr?"


Der Fremde verneigte sich. "Habt Dank für Eure Güte, es wird nicht vergessen sein" Kurz rief er etwas ins Dunkel, worauf Rascheln und eilige Schritte folgten. Sodann  verschwand auch er ins Dunkel der Nacht. Chanya zuckte die Schultern und schlenderte auf die erleuchtete Residenz zu.


Saajd folgte Chany nachdenklich. "Seltsam... passiert Euch so etwas öfter? Dieser Esquiro war entweder besonders mutig, dumm oder verzweifelt... und ich habe gespürt, daß er über eine recht hohe astrale Resistenz verfügt. Bis jetzt scheint wohl keine Gefahr von ihm auszugehen. Trotzdem würde ich ihn nicht aus den Augen lassen..."


Chanya nickte nachdenklich und einige Augenblicke schwiegen die beiden, ehe Saajd wieder den Faden aufnahm. "Doch wir wurden bei unserer Konversation gestört. Nun, wo waren wir stehengeblieben? Ach ja, Ihr fragtet, wo ich auf Taka-Te getroffen bin..." 





***


Plötzlich war lautes Fluchen und gepreßtes Stöhnen zu hören: "Ihr Ranzennasen, werdet ihr wohl aufpassen? Ihr werft mich noch ins Meer! Ihr schafft noch, was die Sklavenschinder nicht geschafft haben..."  Der Ursprung der Flüche und des Stöhnens ist der zahnlose Mund eines Mannes, der - in ein Segeltuch gehüllt - auf Deck gebracht wurde, wo Erlwulf Norsold, der Hofmagus Ihrer Hoheit, bereits wartete. 


"Würden mich glatt unter Deck vermodern lassen...", hörte man wieder die dröhnende Stimme des Verwundeten. 


In einer Jolle, die sich von schnellen Ruderschlägen getrieben dem Steg näherte, stand neben zwei weiteren Männern der Mann, der dem Fest in der hekátlichen Residenz seinen nächtlichen Besuch abgestattet hat. Behende kletterte der Esquirio an Deck der Lorcha und trat gleich auf den Zauberer zu. "Ihr müßt Magister Norsold sein...", spracht er den Magus an, "...wenn Ihr Euch bitte rasch an die Arbeit machen würdet? Ihr habt nichts zu befürchten, und Satinav ist wie der Nebel, der sich verflüchtigt..." Er deutete auf den stöhnenden Verletzten. "Wie Ihr sehen könnt war unsere Reise etwas unruhig und einer meiner Männer wurde von einem Bolzen schwer verwundet und bedarf Eurer Hilfe."


Erlwulf nickte und murmelte etwas Unverständliches, ehe er sich an die Untersuchung des Verletzten machte. Die Verbände, die um das Bein des Seemannes gewickelt waren, waren blutdurchtränkt . Aus dem Verband ragte ein wohl über zwei Finger dickes Stück eines Aals. Auch der Rest der Personen die an Deck sind, haben mehr oder weniger Blessuren. Als Erlwulf sich herabbeugte, um sich das Bein anzusehen, rief der Seemann: "Kümmert Euch zuerst um die Verletzten, miserable Schützen diese Sumpfratten..."


Noch bevor der Magus reagieren konnte, fühlte er die Hand des Esquirios auf seiner Schulter. "Nicht dieser... folgt mir bitte..."   


Schicksalsergeben zuckte Erwlwulf mit den Schultern und folgte dem Kapitän bis in einen engen, schmalen Raum. Durch die Öffnungen in der Bordwand gelangt mehr Luft denn Licht, doch es schien, als sei er in der Kajüte des Kapitäns angelangt. Auf einem grob gezimmerten Tisch lag eine Karte und einige Pergamente. An einer Wand hängen zwei mit Verzierungen versehene Bidenhänder, dazu gar ein Rondrakamm. In einer Nische stand neben einigen versiegelten Pergamenten ein Goldpokal. Doch dafür hatte Erlwulf keinen Blick, sofort sah er den Verletzten: ein Mann,  noch jung, aber blaß wie ein tobrischer Käse, war auf der Koje des Kapitäns niedergelegt worden. Er stöhnte leise, doch schien ohne Bewusstsein zu sein. Der nackte Körper zeigte neben einigen kleineren Schnitten und Kratzer einen aus dem Oberkörper ragenden Bolzen. 


"Holt ihn von Golgaris Schwingen, es soll Euer Schaden nicht sein", flüsterte Alrik. "Sagt mir, was ihr braucht und ich werde es Euch bringen lassen..."





***








Am nächsten Morgen traf Chany den Esquiro am Hafen, so als habe er bereits auf sie gewartet. Sein Gesicht sah entspannter aus als gestern Nacht und Chany konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.


"Verzeiht erneut die gestrige Störung", lächelte der Esquirio, "doch ich schulde Euch noch Dank - denn mein Seemann befindet sich auf dem Wege der Besserung - und eine Erklärung für mein Eindringen." Der Nordländer verneigte sich abermals und übergab der Aranierin eine Holzschatulle und ein geflochtenes Kästchen. 


"Ich danke Euch", entgegnete die Frau, "aber ich tat nur, was mir die Menschlichkeit vorschreibt." Neugierig und der Etikett kaum angemessen öffnete Chanya Schatulle und Kästchen. Sie versuchte, ihre Freude und ihre Überraschung einigermaßen vergeblich unter Kontrolle zu halten, denn ein was sie fand, war wunderschön. Ein Schmuckstück war es; ein an einer aus dünnen Silberfäden gewobenen Kette angebrachter Smaragd, in den ein Löwe aus Diamantsplittern als Zeichen Rondras eingepaßt war, zudem ein Kleid, gewoben aus feinster, feingewobener schleierartiger Seide...


Galant überspielte der Esquirio die Verblüffung seiner Gastgeberin und fuhr fort: "Nun, da Ihr eine Geschichte hören wolltet, hoffe ich, daß ich Euch damit nicht langweile, denn meinen Namen kennt hier wohl niemand und Geschichten werden schnell vergessen. Einst lebte ich in einem Weiler inmitten des Mittelreiches...", kurz schwieg er, "...doch das ist lange her und fast vergessen. Nun fahre ich mit meiner Mannschaft zu See, an keinen Ort gebunden, getrieben von Wind und Zorn auf der Jagd nach Jägern. Sklavenjägern und Sklavenfängern. Über zwei Jahre bin ich auf dem Meer der Sieben Winde gefahren, jedem Hinweis folgend, der mich zu meinem Bruder bringen könnte, bevor es mich hierher verschlug. Ich bin noch nicht sehr lange in dieser Region, doch wie mein Schiff zeigt, sind die Sklaventreiber hier sehr gut gerüstet."


Der Esquirio zeigte ein kurzes, freudloses Lächeln. "Doch nicht gut genug, noch nicht. Die Götter scheinen mir nicht wohl gesonnen zu sein, und mein Schicksal ist es wohl, auf der Suche nach Leben den Tod zu bringen. Denn die Götter geben und nehmen, doch sie fragen nicht wer und was du bist und tust, denn nur den wenigen Auserwählten schenken sie Beachtung, und du bist nur eines von vielen Sandkörnern in der Wüste des Lebens. Man nennt mich 'Esquiro', und ich hoffe noch immer zu finden was verloren scheint. Wenn es erlaubt ist, wird sich mein Bootsmann bei Eurem Werftmeister erkundigen, ob er einige Reparaturarbeiten durchführen und Vorräte auffrischen kann, um die Lorcha als bald als möglich wieder vollständig seeklar zu bekommen. Doch nun möchte ich Eure Zeit nicht länger in Anspruch nehmen und erlaube mir, mich zu verabschieden."


Chanya hatte die kostbaren Geschenke vor ihre Brust gepresst, immer noch überrascht. "Ich danke Euch, und wünsche Euch gute Fahrt...", war alles, was sie herausbrachte


Der Esquiro verneigte sich schmunzelnd, wandte sich zum Gehen, doch hielt noch einmal kurz inne. "Ah, da wäre noch etwas. Hättet ihr wohl die Gunst, mir eine Karte dieser Region zu überlassen, auf der ich ersehen kann, wo meine Mannschaft und ich unbeschadet Vorräte aufnehmen und Handel treiben können?"


Zwei Wochen später war die Lorcha ebenso ungesehen verschwunden wie sie gekommen war.





****





Es war der frühe Morgen des zweiten Tages dieses Inspektionsbesuches in der Provinz Yunisa, den Herzogin Chanya Al'Mout'pekeret zusammen mit der Nesetet und ihrem Gefolge durchführte. Die Aranierin langweilte sich, denn diplomatische Empfänge und politische Diskussionen gehörten nicht gerade zu ihren Lieblingsbeschäftigungen. Gerade hatte sie ihr Schlachtroß gesattelt, um zur Abwechslung einen kleinen Ausritt zu unternehmen, als - wie damals im Garten ihrer Residenz - wie aus dem Nichts der Esquiro vor der Koppel auftauchte. 


"Welche Freude, Esqurio, Euch nach über einem Götterlauf wiederzusehen", rief Chanya, "wie ich sehe, vermögt Ihr immer noch wie ein Geist aus dem Nichts aufzutauchen! Wie geht es Euch und Eurer Mannschaft?"


Der Esquirio hielt kurz inne, nickte lächelnd und schaute sich versonnen das Bild an, das die Kriegsherrin auf Ihrem Roß abgab. Nach einer knappen Verbeugung sprach er: "Mögen die Götter mit Euch sein. Es ehrt mich daß Ihr Euch an mich erinnert und Euch am Wohl meiner Mannschaft gelegen ist. Dank der großzügigen Hilfe Eures Magus geht es Boromeo wieder gut."


Chanya nickte dem Besucher freundlich zu. "Ich erinnere mich an vieles. Manche sagen, ich hätte ein perfektes Gedächtnis. Es freut mich auch für Boromeo, obschon ich ihn nicht persönlich kennenlernte. Möge er noch lange die Schöpfung Rurs verschönern!" Chanya lächelte. "In der Tat, ich bin recht erstaunt, deshalb mein Interesse. Ich möchte doch zu gerne das Geheimnis ergründen, das einen Seeräuber umgibt, der gewählt spricht wie ein Esquiro, und so ganz und gar nicht das typische Verhalten von Piratengeschmeiß oder mittelreichischen Dörflern an den Tag legt... "


Erneut lächelte der Esquirio die Aranierin an. "Ich kam hierher, um Euch zu bitten, für mich die Erteilung eines nisutlichen Kaperbriefs zu erwirken, und, wenn Ihr meiner Anfrage nicht ablehnend gegen-übersteht, es Euch genehm ist und keine Umstände bereitet, Euch übermorgen zur zwölften Stunde zu einen Gespräch auf die 'Seefalke' laden. Einer meiner Männer würde Euch dann am Steg erwarten...." 


Die uniformierte Soldatin grüßte mit der Hand auf dem Herzen. "Ich werde da sein, verlaßt Euch darauf..."


Der Esquiro verabschiedete sich. "Mögen die Götter mit Euch sein." Er hat sich schon halb abgewandt, als er sich noch einmal umdrehte. "Ein prächtiges Tier habt Ihr da." Der Esquiro ging von vorne auf das Tier zu, und hielt ihm Die Hand vor die Nüstern. Als sich der massige Kopf herunterbeugte, strich er ihm über Stirn und Nüstern und flüstert dem Pferd einige Worte ins Ohr. Sodann ging er langsam um das Pferd herum und strich über dessen Fesseln. Als er das Schlachtroß umrundet hatte blickte er zu Chanya auf und fragte sie unverhofft: "Würdet Ihr mir die Ehre gewähren, aufsitzen zu dürfen?"


Chany lächelte und rutschte elegant vom Rücken des. "Sie heißt 'Pferd'", meinte sie. "Ich habe sie erbeutet, vor...", nachdenklich legte Chanya die Fingerspitze an die Stirn, "...vor sieben Jahren. Ja. Sie ist ein ganz Brave. Der Boden könnte direkt neben ihr aufreißen und dennoch würde sie einfach weitergrasen. Steigt nur auf..."


Der Esquiro tätschelte das Pferd noch einmal und saß auf. Chanya sah ihm an, daß er dies sehr genoß und gedanklich ziemlich abwesend war. Der Mann ließ das Tier ein paar Schritte gehen und lenkte es dann auf das offene Gatter zu. Dort beugt er sich aus dem Sattel und ergriff dann einen der Bambusstäbe der zum Schließen des Gatters dort abgestellt war. Langsam ließ er dann das Roß antraben um schließlich in einen Galopp übergehen der den Boden beben ließ. Mit dem Bambusrohr, das er nun wie eine Lanze eingelegt hatte, hielt er auf eine Leine zu, auf der Wäsche zum trocknen aufgehängt war. Kurz vor seinem Ziel, einem roten Hemd, drehte er jedoch ab und kam in lockerem Trab zurück. Er sprang vor Chanya ab und entschuldigte sich mit einem Leuchten in den Augen. "Verzeiht meinen Ausflug, aber Ihr habt wirklich ein außerordentliches Tier und ich wollte es nicht gefährden."


Chanya lächelte nur und blickte den Esquiro an. "Nun habt Ihr meine Neugier noch mehr angefacht." Versonnen tätschelte sie dem fröhlich schnaubenden Pferd den Hals. "Wir sehen uns..." 


"Mögen die Götter mit Euch sein", erwiderte der Esquiro, dann drehte er sich abrupt um und ging schnellen Schrittes Richtung quinsayer Hafen.





***





Am nächsten Tag erschien Chanya zur vereinbarten Zeit am Anlegesteg. Sie trug die bequeme Kleideung einer Armeeoffizierin, ihren Säbel aus wertvollem Tuzak-Stahl an der Seite. Zwischen ihren Lippen steckte eine Rauchkrautrolle. Durch eine graue Wolke sprach sie die Seefrau an, die am Anlegesteg herumstand. "Erkenne die Schönheit der Welt, Schwester. Der Esquiro erwartet mich".


"Möge Rondra mit Euch sein", sprach die Kriegerin, die ihr langes Blondhaar zu einem Zopf geflochten hatte und zeigte auf eine Jolle die am Steg angetäut war, und in der ein von Kopf bis Fuß tätowierter hünenhafter Thorwaler saß. Schweigend ruderte das ungleiche Paar die Hekátet zur 'Seefalke', die in der Mittagshitze im seichten Wasser dümpelte. An Bord war keine Menschenseele zu sehen. Die blonde Kriegerin machte das Boot an der Lorcha fest und kletterte behende an einer Strickleiter, die über das Schanzkleid hing an Bord und rief Chany zu: ”Kommt, Alrik erwartet Euch.”


Nachdem Chanya an Bord geklettert war, fragte sie die Blonde: "Alrik? Der Esquirio heißt Alrik?" 


Die Kriegerin dreht sich überrascht um. „Wußtet ihr das nicht?“


�


"Nein", lächelte Chanya.


Auch jetzt an Bord war keine Mannschaft zu sehen: Die einzigen Geräusche waren das träge Flattern des Sonnensegels und der Flagge, sowie das Plätschern der Wellen, ab und zu übertönt von einem dumpfen Geräusch, welches von der Jolle verursacht wurde, die die sanfte Dünung an immer wieder an die Bordwand drückte. Die Werft in Djáset hatte gute Arbeit geleistet, von der Beschädigungen war nichts mehr zu sehen. Inzwischen war auch der Thorwaler an Bord gekommen und die blonde Kriegerin verschwand im Niedergang. Chanya schaute sich an Deck um. Auf den ersten Blick ein ganz normaler Handelssegler. Die Ladeluke, eine Vorrichtung für ein Hebewerk, Ladekisten. Doch bei genaueren hinsehen erkannte sie die typischen Vorrichtungen für das Befestigen von Hornissen und Rotzen. An der Bordwand entlang lagen sauber zusammengerollte Netze, die bestimmt nicht dem Fischfang dienten. Bug und Heck hatten etwas erhöhte Plattformen, die nur mit einer abnehmbaren Leiter erreichbar waren. Während sich Chanya umschaute, trat der Esquiro an Deck, gewandet in eine flachsfarbene Pluderhose und ein bauschiges Hemd aus Leinen, das um die Hüfte mit einer blauen Schärpe gegürtet war. In der Schärpe steckte ein waqqifartiger Dolch.


Er verneigte sich. ”Ich freue mich, Euch an Bord der ”Seefalke” begrüßen zu dürfen! Mögen die Götter mit Euch sein”. 


Unterdessen ergriff der Thorwaler schweigend ein Horn und kletterte in den Ausguck, während die Kriegerin an Bord der Jolle kletterte und zurück ans Ufer ruderte.


Der Esquiro zeigte nach achtern zum Sonnensegel. ”Wenn Ihr mir folgen mögt...” 


Auf der Achterplattform waren um einen niederen Tisch einige Kissen aufgeschichtet. Auf dem Tisch standen Schalen mit kleinen Fladenbroten und kandierten Arangenscheiben. An Getränken standen Wasser, ein dunkler Wein und heißer Qahwa zur Verfügung. Der Esquiro bedeutete Chanya Platz zu nehmen, setzte sich ihr gegenüber und zeigte auf den Tisch. ”Bedient Euch, wie es Euch beliebt... nun, bevor ich ......” 


Mitten im Satz sprang plötzlich etwas fauchend auf das Oberdeck - ein Khomgepard, der Chanya sprungbereit anstarrte. Doch noch bevor die Aranierin reagieren konnte, kam ein kurzer Befehl und die Katze legte sich träge an der Seite des Esquiro nieder und ließ sich den Hinterkopf kraulen. “Entschuldigt",  er lächelte entschuldigend, "doch sie ist Fremden gegenüber etwas mißtrauisch... doch laßt uns fortfahren. Wie mir zu Ohren kam, seid Ihr nicht nur von schöner Gestalt sondern auch eine gleichermaßen geachtete und gefürchtete Frau, die es versteht, mit der Waffe umzugehen. Und Ihr bekleidet hohe Ämter in diesem Land. Doch bevor ich Euch mein Anliegen vortrage, habt Ihr sicher noch einige Fragen an mich?” 


Chanya lächelte ebenfalls. "Nun, mag ja sein, daß diese Charakterisierung auf mich zutrifft, allein, ich gebe nichts auf das, was andere von mir denken und sagen. Ja, ich habe einige Fragen an Euch, kann sein, daß mich die Antworten nichts angehen - dann sagt dies frei heraus -, kann sein, daß ich in Wunden rühre, die besser in Ruhe gelassen werden sollten. Auch hier bedarf es nur eines Hinweises und ich werde meinen Mund halten." Wieder lächelte Chanya und griff zu ihrem Weinkrug. "In der Tat bin ich verwundert. Ihr scheint hier als Pirat unterwegs zu sein, aber ichweiß, dass Ihr einem kleinen mittelreichischem Dorf entstammt und Euer Verhalten ganz und gar nicht zu den Manieren des üblichen Geschmeißes paßt. Ihr redet gewählt wie ein hoher Herr, ihr versteht Euch auf die Reitkunst und scheint im  Lanzengang bewandert zu sein. Wer seid Ihr, der Ihr Euch 'Esquirio' nennt...?" 


Auch der Esquirio schenkt sich Wein ein, ein schwerer dunkelroter, Wein von fruchtig herbem Geschmack von erlesener Qualität. “Es sollte Euch nicht egal sein was andere von Euch denken. Stolz und das Vertrauen in seine eigene Stärke ist eine wichtige Sache, doch oft ist die Sicht eines Fremden neutraler und somit ein guter Ratgeber, und es liegt an einem selbst, das Beste für sich daraus zu machen. Dazu muß man weder heuchlerisch noch vertrauensselig oder gar kriecherisch sein..." 


Chanya schaute ihren Gastgeber sehr ernst an. "Verzeiht, aber es mag ja normalerweise so sein. Doch ich habe es anders gelernt. Wenn Ihr mit der Muttermilch die Erkenntnis einsaugt, daß Ihr nichts als Dreck seid, nichts als ein Gebrauchsgegenstand, dann lernt ihr sehr, sehr schnell, so zu denken, wenn Ihr nicht zerbrechen wollt. Ich habe nicht anders gelernt zu leben, und derzeit lebe ich gut damit. Ich werde mich niemals wieder nach irgendjemandes Willen richten, niemals... denn ich bin endlich frei." 


Alrik prostet Chanya zu. “Auf Eure Freiheit. Doch Ihr seid niemals wirklich frei. Denkt Ihr, Ihr seid frei weil ihr keine Ketten oder Fesseln tagt? Nein, Ihr dient Eurer Königin, und  mit jeder Person die Euch etwas bedeutet, seid ihr etwas mehr gefangen. Selbst wenn ihr keine Freunde habt, so richtet Ihr Euch nach den Geboten der Götter. Und wenn Ihr selbst den Göttern den Respekt verweigern solltet, so seid Ihr durch die Gewalten der Natur gebunden. Frei seid Ihr noch nicht einmal wenn Ihr über das Nirgendmeer fliegt, denn selbst dort könnte es sein daß ein Dämon seine Klauen nach Euch ausstreckt. Doch wer den Kampf mit dem Leben aufgibt ist schon tot ohne es zu wissen..."


Chanya lachte. "Oh nein, Alrik, Ihr täuscht Euch! Ich bin frei, denn ich muß niemand dienen. Ich muß mich nicht fesseln lassen, muß keinen Geboten folgen. Ich tue es, aber ich weiß, daß ich es nicht müßte! Und deshalb bin ich frei, auf einer Ebene, die mehr ist als das derische Sein. ich bin FREI im Geiste, in meinen Gedanken und in meinem Fühlen. Dort kann ich gegen die Bande der Natur obsiegen, ebenso wie gegen die festgefügte Ordnung. Es mag Euch vielleicht wundersam scheinen, aber 'Gegenstände' wie ich einer war, erkennen diesen Fluchtweg schnell und nutzen ihn nur zu gut um die Ketten und Bande nicht zu spüren. Was schert Euch der Schmerz der Peitsche auf dem Rücken, was die Gewalt des Schänders, wenn Ihr es versteht, ebendann in Eurem Geiste über das unendliche Meer, über die höchsten Gebirge zu fliegen, in ein Land, das nur Euch gehört..."


Alrik nickte ernst. "Entschuldigt, es steht mir nicht zu Euch zu belehren... Ihr habt mir eine Frage gestellt die ich nun beantworten möchte. Ihr seid klug und habt ein feines Gespür. Ja, es gibt Fragen,  die ich vielleicht mit Lügen beantworten würde, wenn Antworten von mir verlangt würden. Fragen, die Personen gefährden könnten, die mir nahe stehen. Aber ich habe Euch nicht auf mein Schiff eingeladen um Euch anzulügen oder mein Leid zu klagen.” Alrik trank einen Schluck, lehnte sich gemütlich in die Kissen zurück und fuhr fort. "Der Name, den ich nun trage ist Alrik Delazar. Ihr werdet Euch denken können, daß ich nicht unter diesem Namen geboren wurde. Geboren wurde ich im Mittelreich, nahe der Hauptstadt Gareth. Wart Ihr schon einmal in Gareth? Eine schöne Stadt, die alles nur erdenkliche bietet. Dort verbrachte ich eine behütete Kindheit, man lernte mich lesen, schreiben und rechnen, später schickte mich mein Vater gar auf eine Kriegerschule..."


Der Esquirio lachte kurz auf. "War ich damals stolz, nach dem 3.Platz beim Lanzengang auf dem Turnier zu Gareth. Heute würden mich wohl die Knappen vom Pferd holen...." Kurz schloß der Mann die Augen und erzählte dann weiter.


"Danach verbrachte ich einige Zeit auf Maraskan. Nach meiner Rückkehr hatten die Götter wohl den Blick von mir abgewandt. Einer meiner Brüder fiel im Kampf gegen Orks, ein anderer wurde von Sklavenhändlern verschleppt, mein Vater starb in Tobrien, meine Mutter kurz darauf aus Gram, und in mir starb ein Teil meiner Seele. Doch nun bin ich hier. Jeder trägt sein eigenes Schicksal, der eine schwerer der andere leichter. Nun, wenn Ihr noch weitere Fragen habt so fragt...”       


Chanya lachte ein freudloses Lachen. "Schicksal? Was ist schon Schicksal? Wunden, wie Ihr sie tragt, mögen zwar vernarben, doch heilen tun diese oft niemals mehr. Ich wünsche Euch auf alle Fälle das Allerbeste, mögen die Götter Euch wieder gewogen sein! Hier, in diesem Land, spielt es keine Rolle, wer Ihr seid und von wo Ihr kommt, hier zählt nur, was Ihr seid, und was Ihr könnt. Unendliche Möglichkeiten stehen Euch offen, aber seid vorsichtig: alles hat seinen Preis, und der ist manchmal verdammt hoch. Ich war auch schon in Gareth, und auch in Maraskan. Gareth gefiel mir überhaupt nicht, aber ich kann große Städte sowieso nicht leiden, sie sind mir zu eng. Auf Maraskan habe ich es endlich geschafft, Ordnung in mein Leben zu bekommen. Elf Jahre war ich Dreck, Abschaum, und  dann 25 Jahre Zielscheibe in so vielen Kriegen, daß ich sie kaum mehr zählen kann. Und erst vor vier oder fünf Jahren, auf Maraskan, der Wunderschönen, fand ich meinen Weg... " Chanya schwieg einen Moment. "Ihr entstammt wohl einer adeligen Familie...? Ach, ich bin indiskret... sprechen wir lieber über Eure Pläne...! Wie kann ich Euch helfen?" 





***





Alrik erhob sich und winkte Chanya ihm zu folgen. Auch die Wildkatze stand geschmeidig auf, legte sich nach einem Wink Alriks jedoch wieder hin. Über eine steile Leiter gelangten sie zum Hauptdeck und von dort zu einem Niedergang, der zur Kajüte des Esquirio führt. Bevor er  die Tür öffnet blieb er kurz stehen und drehte sich um. ”Ja, mein Vater war von Adel”.   


Chanya lächelte nur und nickte.


Die Luft in der dämmrigen Kajüte war stickig, und so öffnet der Esquiro das Oberlicht. Auf einem grob gezimmerten Tisch lagen Karten, Lineal, Südweiser, Dreikreuz und einige Pergamente. An der rechten Wand über einer Holzpritsche hingen noch immer die zwei Bidenhänder mit den kunstvollen Verzierungen auf Griffen und Parierstangen, und auch der Rondrakamm hing noch da, wo Magister Erlwulf ihn vor einem Jahr gesehen hatte. An der linken Wand waren einige Regale und Fächer angebracht in denen etliche weitere versiegelte Pergamente lagen. Weitere Karten ragten aus einer Truhe die neben dem Tisch stand. Hinter der Tür hing auf einem hölzernen Diener eine sehr gut gepflegte geölte Rüstung aus Hartholz.


"Es gibt noch einiges was ich mit Euch besprechen möchte. Dafür, daß ich Euch als Pirat erscheine und Ihr nur wenig über mich wißt, ist es nicht wenig. Wenn ihr mir etwas zugesteht so sollt Ihr dies nur tun wenn es auch in Eurem Willen und aus freien Stücken ist ", erklärte der Esquirio.


Chanya lächelte und lehnte sich an den Holztisch. "Ich glaube, erklärt zu haben, daß ich immer das tue, was ich will. Naja..." wieder lächelte sie bezaubernd, "ich versuche es zumeist. Und fast immer komme ich durch damit. Aber sprecht nur."


"Drei Punkte sind es, an denen mir gelegen ist", begann der Esquirio. "Ich fahre nun schon seit einigen Praiosläufen zur See. Anfangs selbst nur als Reisender mit ungewissem Ziel, später aber mit eigenem Schiff und Mannschaft. Eine rauhe aber gute Mannschaft. Ich frage keinen von ihnen welcher Wind sie hierher geweht hat, solange sie sich an unsere Gesetze halten. Doch schon einige Männer und Frauen mußte ich an Land absetzen und einem ungewissen Schicksal überlassen, da die Zahl meiner Besatzung begrenzt ist. Einige meiner Mannschaft suchen inzwischen auch einen Ort, den sie Zuhause nennen können und an dem sie sich ausruhen können. Vor dieser Küste liegen einige unbewohnte Inseln. Mein Anliegen wäre es nun, dort einige Hütten zu bauen um meiner Mannschaft und mir Heim und Stützpunkt zu geben. Diese Insel...", auf einer Karte der Bucht von Al'Anfa zeigte er auf die Insel Saba, die weit vor der Küste Yunisas liegt, "...würde mir wohl am geeignetsten erscheinen. Sie hat Süßwasser und eine felsige Höhe, die eine weite Sicht über das Perlenmeer ermöglicht. Es wäre aber wohl zuviel verlangt, die Insel meinem eigenen Gesetz zu unterstellen."


Chanya überlegte nur einen Augenblick, dann sagte sie: "Esquirio, Ihr gefallt mir. Ich weiß nicht warum, aber ich bin einverstanden. Ich werde Euch zum Edlen von Saba machen, dann untersteht Ihr auf dieser Insel nur den Adeligen dieser Lande, also letztlich meinem Gesetz. Ihr erhaltet also die Freiräume, die Ihr braucht."  


Der Esqurio nickte. "Zum Zweiten bringe ich Schiffe auf, und bringe denen den Tod die ihn verdient haben", fuhr er fort. "Es wird auch Menschen geben, denen ich Unrecht getan habe und durch meine Klinge unschuldig starben. Für diejenigen denen ich Unrechtes getan habe wird mich Rethon wägen, wenn ich einst Golgaris Flügelschlag höre. "


"Oh ja..." murmelte Chanya, und dachte wieder an die Gesichter, die sie seit Jahren schon im Schlafe quälten, der Preis, den sie für die zahlreichen Jahre ihres Soldatinnenlebens zu bezahlen hatte.


"Nur allzuleicht bekommt man den Ruf eines gemeinen Piraten und Diebes und wird für vogelfrei erklärt, doch ich habe nur das Ziel, Menschenjäger und Händler zu bekämpfen. Darum brauche ich einen Kaperbrief der mich und meine Mannschaft oder einen Mann meiner Bestimmung zum Kaperfahrer macht und zum Handel berechtigt..." Der Esquiro dreht sich um und schaut aus dem Heckspiegel aufs Meer hinaus. 


"Einverstanden", entgegnete Chanya knapp.


Nach einer kurzen Pause erzählte Alrik weiter. "Meine Mannschaft nennt mich den 'Esquirio'. Der Großteil der Mannschaft führt dies auf meine Umgangsformen zurück, doch die Männer, die mir diesen Namen damals gegeben haben, wissen daß ich von edlem Blut abstamme, da sie schon damals in unseren Diensten standen, bevor ich Name und Titel zurückließ und im Alkohol vergessen suchte..." Alrik schwieg kurz und wandte sich dann zu Chanya um. "Ja, mein Vater kämpfte Rücken an Rücken mit Kaiser Reto, es wäre als Gardist eine Ehre gewesen für ihn zu sterben, doch die Götter hatten anderes vorgesehen, und so erhielt er Titel und Gut. Doch das ist lange her und fast vergessen. Die Person daselbst zählt oft nur wenig, und der Titel ist nur so gut wie die Person die ihn trägt. Fürstin von Galahan wird sich kaum mehr erinnern ob der, der ihr damals das Leben rettete von Adel war oder nicht, oder ob der Krieger, der hinterrücks einen Händler mit der Armbrust erschießt und sich dennoch zum Geweihten der Rondra berufen fühlt, kein schlechtes Gewissen hatte. Und doch öffnet ein Titel so manche Tore. Ein Esquiro zählt eben doch mehr als ein Seemann mit prallem Dukatenbeutel. So wäre das Dritte, was ich erbitte, das verbriefte Privileg für mich und meine Familie  den Titel eines Esquirio Rechtens zu tragen."


"Dies habe ich Euch gewährt... also soll auch dies so geschehen", bestätigte Chanya.


Zufrieden nickte der Esquiro. "Nun mögt ihr mir nichts schenken, ich würde mit Euch einen Handel eingehen und dafür folgende Gegenleistungen bieten. Für die Insel: Mit Waren werden meine Männer in den umliegenden Orten zu gerechten Preisen Handel treiben. Das Holz der aufgebrachten Boote könnte ich Euch günstig anbieten. Ich und meine Mannschaft würden eine Steuer zahlen wie jeder Bürger auch. Bei Bedarf könnte ich auch als Handelsfahrer fahren. Für den Kaperbrief: Euch oder einem Empfänger Eurer Wahl würde der Anteil eines Kapitäns an der Beute zukommen. Ihr hättet einen Kämpfer und Kundschafter gegen das Geschmeiß aus Al’Anfa und dessen Günstlinge. Für den Titel: Wenn Ihr unerkannt an einem Ort abgesetzt werden wolltet, so hättet Ihr eine zuverlässige und verschwiegene Reisegelegenheit. Oder auch Hilfe, wenn Ihr eine Boten für Nachrichten oder Gegenstände von Wert in Anspruch nehmen müßt... doch bedenkt, bei allen Titeln und Gunsterweisungen, so will ich trotz aller Fesseln des Lebens doch mein eigener Herr mit freier Meinung bleiben und kein Günstling eines Protegés sein über den man darob frei verfügt. Ebenso wie Ihr. Überlegt Euch meine Anliegen und teilt mir Eure Antwort mit wenn ihr Euch entschieden habt. "


Chanya überlegt nicht lang. "Einverstanden. Ich schlage in den Handel ein. Ihr sollt einzig und allein das tun, was der höhere Adel Euch heißt. Aber ich werde dafür sorgen, daß Ihr die Freiheiten haben werdet, die Ihr braucht. Das verspreche ich Euch." Chanya lächelte.


Alrik nickt zufrieden und lächelte ebenfalls. "Ihr habt ein bezauberndes Lächeln. Nennt mich unverschämt oder verrückt oder auch beides, doch Eure vorletzte Aussage hält mich noch davon ab, in den Handel einzuschlagen. Ich schätze meine Freiheit ebenso wie Ihr, wenn auch auf eine andere Art. Deshalb möchte ich selbst entscheiden was ich tue und nicht auf Geheiß von wem auch immer. Ich werde die Gesetze und Gepflogenheiten dieses Landes achten, und wenn eine Person des Hochadels ein Anliegen hat, so möge er sein Anliegen vortragen und wir werden gemeinsam entscheiden was zu tun oder nicht zu tun ist. Versteht mich nicht falsch, ich möchte nicht den Eindruck erwecken jemand sollte als Bittsteller zu mir kommen. Ich bin niemand, den es zu würdigen gilt. Ich bin auf Dere wie ein Sandkorn in der Khom." Erneut lächelte er. "Doch auch ein Sandkorn kann lästig sein, wenn ihr es im Auge habt. Ich habe die Verantwortung über die Männer auf diesem Schiff, und die will ich keinem anderen übertragen, noch nicht. Bedenkt, Ihr habt kein Risiko. Ich habe nur eine Handvoll Männer, ihr habt eine starke Streitmacht. Für den Fall daß ich Euch überdrüssig wäre, so wird es Euch wohl keine große Mühe sein mich ins Meer zu jagen... ach, noch etwas. Was wird wohl der Akîb von Yunisa sagen, wenn ihr ihm eine seiner Inseln enteignet?"


"Nun", entgegnete Chanya etwas ernster. "Natürlich kann ich Euch nicht gänzlich aus der Struktur des Reiches ausnehmen, das wißt Ihr ebenso gut wie ich. Ich kann Euch aber versprechen, daß niemand versuchen wird, Euch zu behindern, solange Ihr nichts tut, was dem Reich schaden könnte. Also biete ich Euch an, Euch direkt meiner Person zu unterstellen und zudem die Zusicherung, daß ich mich bemühen werde, Eurem Freiheitsdrang gerecht zu werden. Ihr kennt mich noch nicht lange, aber es wird Euch nur übrigbleiben, mir  in diesem Falle zu vertrauen. Ich bin eine Frau, die um den Wert der Freiheit weiß, das zumindest wißt Ihr nun. Ich würde Euch eine Verbindungsoffizierin zur Seite stellen, die den Kontakt zwischen uns halten soll, ohne Befehlsgewalt über Euch und Eure Leute." Chanya nahm einen Schluck Wein und schlug die Beine übereinander. "Was den Akîb von Yunisa angeht, so werde ich ihn natürlich informieren und ihn um Rat fragen. Aber er ist ein kluger und vernünftiger Mann und wird die Vorteile, die unsere Kooperation für das Reich und Yunisa bringt, schnell erkennen. Ich hätte es gerne, wenn Saajd Erkhaban den mir zu untätigen Mierfink in Semjet als Ser Ni Ordoreum ablösen würde, und sollte meine Nesetet ebenfalls damit einverstanden sein, würde das für unser Vorhaben nur noch mehr von Vorteil sein. Nun, was sagt ihr?" 


Alrik lachte. „Ich muß zugeben Ihr gebt mir einige Rätsel auf. Ihr kennt mich nicht, und doch macht Ihr mir großzügige Zugeständnisse. Und ich bin weit davon entfernt Euch der Naivität bezichtigen zu wollen.“


Chanya lächelte erneut. Sie beugte sich leicht vor und sagte: „Ja, mag sein, daß ich naiv bin. Aber ich bin auch sehr nachtragend und rachsüchtig, wenn man mich enttäuscht...“


„Wie auch immer,“ fuhr Alrik fort, „laßt mich zusammenfassen: Ihr ernennt mich zum Edlen von Saba mit dem verbrieften Recht für mich und meine Familie damit auch den Titel eines Esquirio tragen zu dürfen, des weiteren erhalte ich einen Kaperbrief und bin in meinem Tun und Handeln ungebunden solange ich nichts tue was dem Reich schadet. Im Gegenzug erhaltet Ihr von mir einen Anteil in Höhe eines Kapitäns des Kapergutes. Ich werde Handel mit den umliegenden Ländereien treiben und würde Euch, so Ihr Bedarf habt, mit meinem Schiff befördern. Einen Verbindungsoffizier brauche ich nicht. Nennt mir eine Person Eures Vertrauens und ein Erkennungszeichen und sowohl Ihr als auch ich werden alles erfahren was nötig ist. Seid Ihr damit einverstanden, dann laßt uns denn auf diesen Handel einschlagen.“


Er hielt Chanya seine Hand hin während er ihr in die Augen schaute. Die Aranierin ergriff die Hand des Mittelreichers. „In Ordnung... und ihr werdet mir einmal im Mond auf alle Fälle Bericht erstatten. Nur mir alleine... "


Alrik nahm die Hand der Frau und drückte sie fest. "Was den Akîb von Yunisa betrifft, so denke ich daß er die Vorteile der Kooperation erkennen wird. Zu seiner Beförderung kann ich wenig sagen dies wird eine Entscheidung sein die Ihr mit Ihm selbst besprechen müßt.“


„So wird es geschehen,“, lächelte Chanya und prostete dem Esquirio zu... 


Alrik prostet Chanya ebenfalls zu, “So ist denn unser Handel perfekt. Ich denke, ich erhalte in Kürze einen Kaperbrief und eine Ernennungsurkunde zum Gegenzeichnen. Wann, denkt Ihr, kann ich damit anfangen, die Insel Saba zu erkunden und einen Teil meiner Männer absetzen?"


Chanya winkte unbestimmt mit der Hand. "Das soll im Ermessen des Akîbs Ni Yunisa liegen. Meinetwegen kann das sofort beginnen. Ihr solltet Hochgeboren Erkhaban diesbezüglich fragen." 


"Gut. So werde ich wohl noch in diesem Mond ein gutes Dutzend meiner Männer zur Erkundung auf der Insel absetzen  und nochmals eine kurze Reise unternehmen. Wenn ich dann zurück bin, werden dann wohl die ersten Hütten erbaut sein", antwortete Alrik. "Eine Frage noch," fuhr er fort. "Wie gedenkt Ihr meine Berichterstattung zu organisieren? Sowohl Ihr als auch ich werden wohl viel unterwegs sein nicht immer nach genau einem Mond verfügbar sein. Soll der Ort des Treffens immer der gleiche sein oder jeweils neu bestimmt werden? Wie habt Ihre Euch das vorgestellt?"


"Nun," lächelte Chanya erneut, "Das soll Eure Sorge sein. Ihr werdet allzeit eine Vertretung meiner Person in Djáset vorfinden. Aber da Ihr auf eine Verbindungsoffizierin keinen Wert legt, mögt Ihr die Einrichtung dieses Informationsweges frei bestimmen." 


Alrik entgenete: "Es liegt an Euch, ob die Berichterstattung in der Öffentlichkeit oder eher hinter verschlossenen Türen stattfinden soll. Ansonsten könnt ihr mir die Namen von Personen Eures Vertrauens nennen die ich in Eurer Abwesenheit kontaktieren kann." Alrik überlegt kurz. "Ich würde vorschlagen - als Erkennungszeichen daß Ihr den richtigen Boten vor Euch habt -, ich drücke mein Siegel und den Ring, den ich von Euch bekommen habe in Wachs. Der Überbringer wird Euch oder Eurem Vertreter dann einen Treffpunkt nennen. Falls Ihr mich unauffällig kontaktieren wollt, so drückt dem blinden Bettler in Kwinsay eine Kupfermünze mit den Worten 'für Gorbal' in die Hand. Ich werde dann am nächsten Tag in Eurem Yah auftauchen. Falls Ihr in Vinsalt weilen solltet, so könnt Ihr auch bei Madame Dulcia eine Nachricht hinterlassen."


"Schön", stimmte Chanya zu. "In Djáset wendet Euch in meiner Abwesenheit bitte an Sayada Al'Plâne, meine Adjudantin. Auch könnt Ihr, wenn es schnell gehen soll, Quenadya Mezkarai informieren. Sie ist die Militärgouverneurin in Yleha, eine absolut vertrauenswürdige Freundin."


Alrik nickte. "Nachdem die Formalitäten erledigt sind , würde ich Euch noch den Seefalken zeigen. Wenn Ihr mir folgen mögt...."


Chanya nickte und folgte dem Esquirio...
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Aus der Kapitänskajüte traten Alrik und Chanya hinaus auf das Schanzdeck. Schnurrend erhob sich der Gepard auf dem Spiegeldeck und trabte leichtfüßig neben Alrik her. Vom Schanzdeck aus konnte man Mittel- und Backdeck der schlanken 28-Schritt Lorcha gut überblicken. Auf dem Vorderdeck saß der tätowierte Hüne und spleißte Tauwerk. Die Masten und Taue knarrten leise im Auf und Ab der Dünung. Alrik zeigte Richtung Hauptmast. “Den Ladebaum habe ich in Djáset anbringen lassen, er macht das Be- und Entladen wesentlich schneller". 


Auf dem Mitteldeck waren zwei Ladeluken und eine Barkasse erkennbar. Für großen Luxus war das Schiff nicht hergerichtet, doch es schien stabil und schien auch durch die Art der Takelage Fahrt bei Kreuzwinden machen zu können. Jeweils rechts und links am Schanzkleid waren Aufbauten,  Aufnahmesockel für Kriegsgerät erkennbar. Über zwei schmale, lotrechte Leitern gelangte man zum Mitteldeck und von dort wiederum hinauf aufs Vorderdeck. 


Der Hüne nickte dem Esqiurio kurz zu. “Keine besonderen Vorkommnisse, Esquirio“ 


Alrik stieg nun über ein Treppe hinab ins Halbdunkel des vorderen Laderaums. Hier unten übertönte das leise Klatschen der Wellen an der Bordwand das gedämpfte Knarren. Hier stapelten sich längliche Kisten. Durch eine weitere Luke gelangten Alrik und Chanya hinab in Bugraum der mit Tauwerk und Segeln gefüllt war. Durch einen Durchgang  Richtung Heck gelangten sie zum Mannschaftsraum, erkennbar an den Hängematten, Decken und den persönlichen Habseligkeiten der Besatzung. Ein weiterer Durchgang in Richtung Heck führte zum großen Laderaum der wohl gut 60 Quader fassen mochte. Im Halbdunkel der Oberlichter erkannte Chanya, daß sich hier Kisten, Fässer und Ballen stapelten. Hinter dem Laderaum folgten ein weiterer Mannschafts- und Frachtraum. Bevor Alrik die breite Treppe zum Mitteldeck hinaufstieg, dreht er sich nochmals um.


"Mir ist zu Gehör gekommen daß es in Yleha eine Akademie geben soll. Sagt, wäre dies eine gute Wahl, um einem jungen Mann lesen, schreiben und den Gebrauch einer Waffe zu vermitteln? Wenn ja, an wen müßte ich mich wenden?"


Chanya schmunzelte. "Es ist die beste Wahl. Wendet Euch an Quenadya, ich erwähnte sie bereits. Sie leitet die Akademie dort. Es ist aber keine leichte Ausbildung..." 


"Welche Ausbildung ist schon leicht? Welche Zweige umfaßt die Ausbildung und was kostet sie? Erwartet die Akademie nach dem Abschluß eine Gegenleistung oder ist man ihr zu ewig verpflichtet," fragte Alrik.


"Nun," antwortete Chanya, "es ist eine Schule, die Offizierinnen für unsere Armee ausbildet. Frau erfährt dort einiges über Strategie und Taktik, über Logistik und Führung. Lesen und Schreiben natürlich auch, und Rechnen, denn Queni rechnet aus Leidenschaft. Ich weiß nicht, ob sie auch außerhalb dieser Bedingungen jemand aufnimmt. Fragt sie, ich kann mir gut vorstellen, daß sie besagten Schüler annimmt, wenn sie ihn sympathisch findet. Ich glaube auch nicht, daß sie dann allzu viel Geld von ihm nimmt..."


 


***





Danach stieg Alrik zum Hauptdeck hoch. "Nun kennt Ihr auch mein Schiff. Inzwischen neigt sich Praios schon langsam dem Meer der Perlen zu. Wenn es Euch beliebt, so könnt Ihr mir noch etwas Gesellschaft leisten, ansonsten lasse ich Euch zurückrudern."


Chanya lehnte sich an die Reling und blickte auf das Meer. "Ich habe es nicht eilig, und die anderen können gerne etwas warten. Nein, wenn es Euch nicht stört, würde ich gerne noch etwas bleiben. Wochenlang die gleiche Gesellschaft zu ertragen, kann ganz schön langweilig sein..." 


"Wie Euch beliebt, so folgt mir", antwortete Alrik und ging wieder hoch zum Ruderdeck. Er bot Chanya einen Platz und Getränke an. Chanya griff zu Tinte und Feder und begann, den Kaperbrief zu formulieren. Das fertige Dokument reichte sie dem Esquirio.


"Wie es scheint, hegt Ihr auch eine Aversion gegen das Bornlandt", meinte dieser. "Ja, der Brief beinhaltet wohl alles, was ein Kaperbrief beinhalten sollte, doch den vierten Teil der Beute erscheint mir recht hoch, der Anteil eines Kapitäns ist üblicherweise der fünfte Teil. Da fällt mir noch ein, wie soll ich mit Personen verfahren, die vielleicht von Wichtigkeit sind? Da mir der Menschenhandel aufs äußerste mißfällt, setze ich Gefangene üblicherweise an Land ab."


Chanya schmunzelte. "Der fünfte Teil  ist hier aber unüblich. Wißt, Kemi ist ein armes Land, und Not herrscht allenthalben. Wir können jede Münze brauchen um das Land wiederaufzubauen. Natürlich steht es Euch frei, die Beute entsprechend niedriger im Wert zu schätzen. Wer könnte das schon bemerken..." Die Frau winkte unbestimmt mit der Hand. "Was wichtige Personen angeht: Besser wär's, wenn Ihr sie ausliefern würdet. Bei uns gibt es die Tradition, daß diejenigen, die etwas zerstört haben, dieses auch wieder aufzubauen haben. Insofern würde ich al'anafanische Arbeitskräfte sehr zu schätzen wissen."   


Ruckartig setzte sich Alrik auf und sah Chany mit stechenden Augen an. Mit gefährlich leiser Stimme fragte er: ”Seid Ihr darauf aus, mich zu beleidigen? Zweifelt ihr etwa an meiner Ehre? Nun gut, der vierte Teil, und ihr erhaltet eine Abschrift der Ladepapiere der aufgebrachten Schiffe."


Gleichmütig und gelassen zuckte Chanya mit den Schultern. "Nun gut, dann gilt's. Die Papiere brauche ich aber nicht, ich kann diesen Papierkram nicht ausstehen. Was Eure Ehre angeht, so maße ich mir nicht an, daran zu zweifeln. Ich kenne Euch nicht, wie sollte ich Euch dann beurteilen? Und eines noch: Beleidigen will ich Euch nicht, und das wißt Ihr. Wenn ich dies wollte, hätte ich mich sicher anders verhalten." 


”Ihr mögt recht haben", besann sich der Esquirio. "Verzeiht, aber manchmal bin ich etwas aufbrausend, eine Eigenschaft die selten zum Vorteil gereicht. Sagt, wo kann im Reich der Kemi ein Kaperfahrer seine Waren verkaufen oder sein Schiff ausbessern kann ohne daß der Hafenmeister zu viele Fragen stellt? Könnt Ihr mir ein paar Orte und Namen nennen?"


Chanya dachte kurz nach. "Geht nach Yleha. Djáset ist auch verläßlich, San Torin..."





***





Danach stand Alrik auf und ging an das Schanzbord. ”Es ist immer gleich und doch jedesmal anders aber immer faszinierend wenn Praios' glühender Ball am Horizont in Efferds Naß verschwindet. Zur rechten Hand kann man, Irrlichtern gleich, die ersten Fackeln in Yunisa blaken sehen während an Madas Rund schon die hellsten Sterne erkennbar sind. Morgen verspricht wieder ein schöner Tag zu werden”, sprach Alrik auf das rote Farbenspiel der untergehenden Sonne zu weisen.


Chanya war neben den Esquirio getreten. Ihr Blick schweifte über den endlosen Ozean und in ihrem Geist reiste sie weiter, immer weiter, nichts hielt sie mehr. Sie seufzte leise und blickte auf den grünen, nebeligen Küstenstreifen Yunisas. 


"Und wieder geht ein Tag im Paradies zu Ende..." murmelte sie leise. "Es ist alles gut..." 


”Euer Reden klingt eher schwermütig denn zufrieden. Was bedrückt Euch”, fragte Alrik.


Chanya wandet sich zu ihm um und lächelte. ”Nichts... ich denke, Ihr schätzt mich falsch ein. Was ich sagte, meinte ich so. Ich bin keine Francecsa dell’Aquina, die sich im eigenen Leid badet. Es geht mir gut und das genieße ich...” 


"Nun, das Leid dieser Francesca dell‘Aquina kenne ich nicht und mag dies auch nicht beurteilen. Doch wenn ich mich nicht irre, war sie die Akîbet ni Djáset. Auch ich war für einige Zeit im Meer des Selbstmitleids versunken doch ich bin wieder aufgetaucht und die Erfahrung lehrte mich nach vorne zu blicken. Denn das Vergangene geht den Lauf Satinavs, man kann es nicht zurückholen. Man kann dem Vergangenen Achtung oder Ehrerbietung darbringen doch man darf sich nicht an ihm festhalten sonst schreitet Satinav ungeachtet vorbei. Somit habt Ihr recht, es ist es ein schönes Gefühl  wenn der Tag vorbei, das  Tagwerk zur Zufriedenheit vollbracht ist, und man befreit von aller Last den Abend genießen kann. Wenn ich Euch doch noch etwas Gutes tun kann so sagt es mir."


Chanya schaute ernst. "Ich stimme Eurer Einschätzung voll zu. Das Betrauern der Vergangenheit bringt nichts. Aber es gibt eben auch Menschen - und Halbelfen -, die scheinen das Leid zu suchen, um sich darin zu suhlen, um damit zu posieren. Ich kann dies nicht verstehen... aber genug von diesem Thema an diesem schönen Abend." Die Aranierin seufzte. "Ich bin im Moment wunschlos glücklich, Kapitän. Laßt Euch von mir nicht aufhalten bei dem, was Ihr tun wollt oder müßt. Vielleicht schickt Ihr später jemanden, der mir mein Quartier für diese Nacht zeigen kann?" 


"Ähm", Alrik räusperte sich, sichtlich verlegen, "Nun, ich dachte Ihr seid Gast bei Akîb ibn Erkhaban und habt dort Euer Quartier."


"Oh", meinte Chanya, " ich dachte wohl, Ihr hättet mir angeboten, heute Nacht hierzubleiben. Ich stimmte zu, um der langweiligen, gewohnten Gesellschaft zu entgehen. Ich denke, ich habe Euch mißverstanden. Wenn es Euch Umstände macht, werde ich natürlich noch nach Quinsay zurückkehren." 


Alrik lachte herzhaft. ”So habe ich Euch mißverstanden. Doch seid unbesorgt es macht keinerlei Umstände wenn es Euch beliebt hier zu nächtigen. Ihr seid mein Gast solange Ihr mögt. Da wir nicht auf den Besuch edlen und reizenden Damen eingerichtet sind, werde ich Euch zu gegebener Stunde natürlich meine Kajüte zur Verfügung stellen. Nachdem ich meine Einträge ins Bordbuch gemacht und Euch meine Kajüte hergerichtet habe, ist mein Tagwerk vollbracht und ich werde die Gunst der Stunde nutzen, daß meine Mannschaft Landgang hat, um an Deck die Stille und das Licht der Mada und das Funkeln der Sterne genießen."


Chanya lachte kurz auf. "Ich danke Euch, aber macht Euch nicht die Mühe. Wißt Ihr, ich mag geschlossene Räume nicht so gerne. Ich würde lieber hier auf Deck nächtigen, und dafür reicht ein Decke. Ich liebe den offenen, freien Himmel, der sich grenzenlos bis zu den Sternen dehnt." 


Alrik zeigte lächelnd mit einer schwungvollen Handbewegung auf den gambesonartig genähten Kissen auf denen sie zur Mittagszeit gesessen hatten und danach Richtung Firnament. ”Wie es Euch beliebt!” 


Dann schaut Alrik zum Firmament hoch. ”Wißt Ihr, daß die Nivesen glauben, daß der Nordstern das Auge Liskas der Himmelswölfin ist, und das Madamal die Schale in der sie ihre gemordeten Kinder gelegt hatte um die Menschen an ihr Verbrechen zu erinnern?”    


Die Aranierin lehnte sich an die Reling und blickte zu den funkelnden Himmelskörpern empor. "Nein, diese Geschichte ist mir nicht bekannt. Es scheint eine traurige Geschichte zu sein. Für mich waren die Sterne und das Madamal immer die Hoffnung, die endgültige Freiheit zu erreichen". 


“Es ist fürwahr eine traurige Geschichte,” antwortete Alrik, “die von Neid und Habgier der Menschen erzählt und sie immer an Ihre Schuld erinnern soll wenn Sie in den Nachthimmel schauen. Doch ich denke, jeder verknüpft insgeheim seine eigenen Wünsche und Sehnsüchte mit den Gestirnen. So nah und doch so unerreichbar sind sie doch immer Wegweiser und vermitteln ein Gefühl von Frieden und unendlicher Kraft. Nach einem endlos erscheinenden Augenblick riß sich Alrik vom Anblick der Gestirne los und dreht sich kurz zu Chanya um. ”Wenn ihr mich kurz entschuldigen wollt.” Sprach’s und verschwand Richtung Vorderdeck von wo er nach wenigen Herzschlägen wieder zurückkehrte und sich zu Chanya gesellte. 





***





“So schnell mit dem Bordbuch”, lächelte die Aranierin, wohlwissend, daß Alrik mit anderer Absicht unterwegs gewesen war. “Aber vielleicht wollt Ihr mir de Geschichte von Liska erzählen?”


“Nun", erklärte Alrik ebenfalls lächelnd, "ich habe mich entschlossen, den Tag, an dem solch wegweisende Entscheidungen ausgehandelt wurden, mit etwas Entspannenderem als dem Niederschreiben von Fakten zu beenden - und auch Liskas Geschichte mag noch warten. Könnt Ihr schwimmen?" Sprach’s, zog Leinenhemd und Stiefel aus und sprang lachend über die Reling. 


"Ob ich schwimmen kann", murmelte Chanya lächelnd und nahm noch einen Schluck Wein. "Na, ich werd's mal versuchen", rief sie dem Esquirio zu, schlüpfte aus ihrer Kleidung und sprang ebenfalls in das kristallklare, grüne Wasser der Lagune.


Prustend tauchte Alrik wieder auf. "Ich sehe Ihr könnt schwimmen... ist es nicht herrlich nach einem warmen Tag im erfrischenden Element Efferds zu baden?“ Alrik schwamm noch einige Zeit, bevor er über eine Strickleiter wieder an Bord kletterte. Schon auf halbem Wege konnte man den verführerischen Duft von heißen Moccaextract riechen, den der Hüne während Ihrer Abwesenheit nebst aromatisiertem Öl, zweier Schafswolldecken, Leinenkleidung und frischem Wein an Deck abgestellt hatte. Alrik ging an ein Süßwasserfaß und goß sich zwei Kübel über den Kopf, um sich vom Salzwasser zu befreien. Anschließend rieb er sich mit dem bereitstehenden Öl ein und warf sich eine Leinentunika über. Erst jetzt wurde er gewahr, daß die Aranierin schon längst wieder an Bord war. Sie mochte das Wasser sehr, doch eine kleine Erfrischung reichte ihr zu dieser Stunde. In eine weite Decke gehüllt, einen Krug Wein in der linken, einen anderen in der rechten Hand, wartete sie auf den Kapitän. "Hier...", reichte sie Alrik einen Pokal. "Laßt uns einen Schluck trinken..." Alrik verneigte sich leicht. “Möge Mada immer über Euch wachen wie an diesem Abend. Wenn es Euch nicht missfällt, so werde ich auch an Deck nächtigen.“ 


Chanya hatte sich auf die Reling gesetzt, den Pokal an den Lippen. "Es missfällt Uns nicht", entgegnete sie mit einer selbstironischen Förmlichkeit und lachte.


Alrik schaute die Aranierin über den Rand des Kelches an. Er wurde nicht schlau aus dieser Frau, aufbrausend wie ein Rondrikan, dann wieder sanft und anmutig wie eine Sharisad, Mutter zweier Kinder, eines gar von einem der höchsten Granden Al’Anfa’s, wenn es stimmte was man ihm zugetragen hatte. Im einen Moment war sie selbstsicher und unnahbar wie eine Amazone im anderen Moment meinte man sie wie ein schutzbedürftiges Kind in den Arm nehmen zu müssen. „Es ehrt mich, an Eurer Seite nächtigen zu dürfen“, hörte er sich sagen. Er griff nach einem silbernen Tablett. “Darf ich Euch noch von diesen köstlichen Maisfladen anbieten, der schwere Wein vernebelt die Sinne.“


Chany warf das braune Haar schwungvoll zurück. Immer noch trug sie nichts als die nachlässig um den Körper geschwungene Decke. Sie lachte. „Gern. Sie schmecken köstlich. Und was das andere angeht: Ich fühle mich ebenso geehrt...“ Erneut lachte sie, ihre Augen blitzen vergnügt.


Alrik setzte sich neben Sie auf die Reling. ”Nun vielleicht seid aber auch Ihr es, die mir die Sinne vernebelt”, erwiderte Alrik lächelnd. ”Im Land der Tulamiden gibt es viele, die über Frauen wie Ihr es seid, Verse schmieden und Geschichten erfinden. Aber das wißt Ihr ja, Ihr stammt ja aus dieser Gegend”. 


"Und welche Verse würden es wohl sein, welche Geschichten würden erzählt werden?" Chanya schaute Alrik, den sie von Anfang an sehr gemocht hatte, tief in die Augen. "Und wenn es wirklich wahr ist, daß ich Eure Sinne verwirre, dann täte mir das nicht einmal leid..." 


Alrik erwiderte ihren Blick. ”Es braucht Euch nicht leid zu tun, denn Eure Nähe ist angenehm berauschend”. Zärtlich strich er ihr eine naße Locke aus der Stirn und fuhr mit seiner Hand sanft über ihre Wange zum Kinn. 


Chanya schloß die Augen und genoß die sanfte Berührung. Dann trat sie auf Alrik zu, legte die Hände auf seine Schultern, zog ihn zu sich heran und küsste ihn. Alrik legte seine Arme um Ihre Hüften, schloß die Augen und erwiderte ihren Kuß. Seine geschärften Sinne spürten ihren warmen Körper und hörten das leichte Rauschen des Meeres. Nur noch kurz zögerte er, doch dann übermannte  ihn die Leidenschaft, und er gab sich ihr ganz hin. Chanya war zärtlich, so unendlich zärtlich, und dann auch wieder so wild wie ein Raubkatze, und so war die Nacht schon weit fortgeschritten, als die beiden aneinandergeschmiegt endlich Schlaf fanden...





***





Am nächsten Morgen erwachte Alrik als Chanya sanft seine Brust streichelte. Die Aranierin lag neben ihm unter der Decke und strahlte ihn aus ihren tiefen, grünen Augen an. Sanft küsste sie den Mann auf die Stirn. "Es ist ein herrlicher Morgen, Alrik..." Sie legte ihren Kopf auf seine Brust, so daß er ihr duftendes Haar riechen konnte. Alrik hielt die Augen geschlossen und sog tief die Luft ein, und mit ihr die Erinnerung an die vergangene Nacht. "Aber ich fürchte, wenn ich mich jetzt nicht von dir losreiße, dann werde ich weder mit dir frühstücken noch rechtzeitig zu meinen öden Verhandlungen zurückkehren können..." 


Er strich Ihr sanft übers Haar und erwiderte lächelnd: ”Bei den Göttern, eine Geweihte der Rahja ist an Euch verloren gegangen. Wie können Rahja und Rondra in einer Person so dicht beisammen sein?” 


Chanya kicherte und küsste ihn auf dem Mund. "Liebster Alrik, wenn du mich nach dieser Nacht weiter 'Ihr'zt, dann muß ich mir doch noch überlegen, ob ich dich für zu förmlich halte... zumindest hast du vor ein paar Stunden überhaupt nicht so gewirkt". 


”Zu Befehl Hoheit...”, erwiderte Alrik grinsend, "...doch Ihr habt, äh, du hast wohl recht, viele behaupten ich sei etwas spröde oder stutzerhaft”. Er streckte sich: "Eigentlich könnte ich auch den Tag zur Nacht machen, doch ich werde wohl besser nachschauen was noch zur Stärkung an Bord ist, bevor die Mannschaft zurückkommt..." 


Dann und verschwand er unter Deck, nachdem er Chanya noch einmal sanft geküsst hatte. Nach kurzer Zeit erschien er wieder. Auf einem Holzbrett balancierte er Becher mit Saft, verschiedene Früchte, Maisbrot sowie getrockneten Schinken und Käse.


Chanya hatte sich aufgesetzt, die Decke war von ihren Schultern geglitten. "Ich danke dir", freute sie sich über das Frühstück und griff, wie auch Alrik, beherzt zu. "Aber nicht nur dafür. Es war ein wundervoller Abend und eine ebenso wundervolle Nacht".


”Ja, dem kann ich nur zustimmen. Doch Satinav kennt kein Erbarmen und schreitet unaufhaltsam voran”, lächelte er und begann ihren Nacken zu massieren.


Chanya schnurrte wie eine Katze und gab sich wohlig den Berührungen hin. "Wenn du so weiter machst, werde ich Schuld sein, wenn sich Nesetet, Akîb und das Gefolge die Beine in den Bauch stehen."


”Was ich natürlich in keiner Weise verantworten kann, nachdem man dich meiner Obhut übergab. Am Ende wird man mir die Schuld geben und mich vierteilen lassen”, erklärt Alrik mit ernster Stimme. Seufzend stand er auf, nicht ohne Chanya in die Seite gezwickt zu haben. ”Dann werde ich, während du dir etwas überziehst, ein Boot organisieren das dich an Land bringt”.


Auch Chany erhob sich, schlang ihre Arme um Alriks Nacken, zog ihn an sich heran und küsste ihn sanft. "Niemand wird dich vierteilen, dafür, daß du Schuld an meiner Unpünktlichkeit bist. Weißt du...", und der Schalk stahl sich in die grünen Augen der Frau, "...ich bin die Hoheit, und ich mache, was ich will..."


Nachdem Chanya unter Deck gegangen war um sich anzukleiden, begannen Alrik und der hünenhafte Thorwaler eine  Schallupe zu wassern.





***





Chanya, die es nicht sonderlich eilig hatte, betrachtete sich noch einmal den Rondrakamm und die Trophäen, bevor sie damit begann, sich kurz frischzumachen und anzukleiden. Gerade als sie zugange war, ihre Uniform anzuziehen, tat es einen dumpfen Schlag, der die Lorcha leicht erzittern ließ. Kurz darauf konnte sie an Deck Stimmen hören, und wenige Herzschläge später erschallte ein Horn. Danach ließen eilige Schritte emsige Betriebsamkeit vermuten...


Das gefiel ihr ganz und gar nicht! Es mochte sein, daß sie zu übervorsichtig war, aber die Frau spürte, wie sich die feinen Nackenhärchen sträubten. Langsam zog sie ihren Säbel aus der Scheide, öffnete die Tür und schlich durch den Gang bis zur Türe, die auf das Deck führte. Sie ging in die Knie und spähte durch eine Ritze. Chanya sah kurz die blonde Kriegerin, die sie an Bord gebracht hatte, und ein paar Seeleute, die offensichtlich eilig das Schiff seeklar machen.


Angespannt lauschte sie den Geräuschen an Deck: Hier und da kurze Kommandos, dazwischen kurzes Hämmern und das Schaben und Knarren von Segeltuch, dazwischen die Stimme von Alrik, ein paar Befehle gebend... und plötzlich spürte sie, daß sie nicht alleine war....


Die Aranierin hielt die Luft an. Alle Sinne waren zum Zerreißen gespannt... so oft hatte sie solche Situationen schon erlebt... langsam drehte sie sich um und sah in zwei grüne Katzenaugen deren zugehöriger Körper schnurrende Geräusche von sich gab. Chanya war erleichtert, gleichwohl aber von den Geschehnissen an Deck abgelenkt, vermeinte aber noch etwas wie ”...haben schon abgelegt......gleich da sein...” vernommen zu haben. So wartete sie erst einmal ab, dann aber öffnete sie entschlossen die Tür und trat an Deck.





***





An Deck herrschte emsige Betriebsamkeit. Kisten wurden aus dem Laderaum an Deck befördert, Netze wurden bereitgelegt, und so schenkte auch Chanya niemand besondere Beachtung als sie an aus der Tür erschien. 


Der Esquirio stand achtern und gab eben einige Anweisungen an zwei seiner Leute. Als er Chany sah, winkte er und rief ihr zu: ”Soeben kam ein Bote in den Ort gelaufen. Von der Plantage eines gewissen Hernando Lupinez wurden im Morgengrauen zwei Frauen entführt, wohl die Töchter des Pflanzers. Die Entführer sind allem Anschein nach von See gekommen. Der Wind steht günstig, sobald der Rest meiner Mannschaft an Bord ist nehmen wird Kurs Rahja.” Alrik zeigt Richtung Küste. 


”Die Boote sind gleich da, die letzte Möglichkeit für dich, für die Gespräche an Land zu gehen," sprach er mit einem bedauernden Lächeln. ”Jorge, los wirf die Leitern über Bord.” 


Entschlossen schob Chany den Säbel zurück. "Scheiß auf die Gespräche! Ich hasse Politik! Hier in meinem Land wird niemand entführt. Ich komme mit!" Dann packte sie mit erfahrenen Griffen beim Flottmachen des Schiffes mit an. Alrik verschwand lachend im Niedergang.  





***








Es waren noch keine 100 Herzschläge vergangen als der Rest der Besatzung an der Lorcha festmachte. Noch während die ersten Männer über die Strickleitern an Bord kamen, drehte sich das Schiff in den Wind um Fahrt aufzunehmen.  


Chanya stand mit Alrik und dem schweigsamen Thorwaler, der ihr als Goralf vorgestellt wurde und Steuermann auf der Seefalke war, vor einer Südmeerkarte. ”Welchen Kurs würdet Ihr, äh würdest du an ihrer Stelle wählen?” fragte Alrik.


Chanya überlegte kurz. "Wenn das al'anfanisches Pack ist, worauf einiges hinweist, würde ich zunächst nach Norden segeln, um dann gen Osten abzuschwenken. Anûr ist nicht weit, und das ist die schlimmste al'anfanische Freibeuterbasis hier in der Nähe. Wir sollten auf alle Fälle sehen, daß wir zu den Hochseeinseln gelangen, ohne sie ist eine Orientierung auf offener See schwierig."


Alrik schaute nachdenklich auf die Karte und murmelte: ”Klingt logisch, zum ersten müssen Sie sehen daß sie von Land weg, hinter den Horizont, kommen, dann einen Bogen...."


"Leichte Brise von Nordwest” warf Goralf ein, ”kaum Wolken.” 


Alrik markierte auf der Karte einige Punkte. Schließlich zeigte er wieder auf den Plan. ”Bis zur Dunkelheit haben wir 14 Stunden, und wenn unsere These stimmt, müssen wir fast ständig gegen den Wind segeln. Wenn sie hart am Horizont segeln und auf direktem Weg nach Anûr segeln, würden sie es bis Anbruch der Dunkelheit fast bis Deylan schaffen. Die andere Alternative wäre, daß sie weiter nach Norden segeln, bei T’yanyât ankern und im Morgengrauen wieder nach Süden segeln. Wir müssen sehen daß wir auf Segelsichtweite herankommen. Wählen sie den direkten Weg, so segeln wir parallel zur yleh’schen Küste und liegen zwischen der 13. Und 14. Stunde vor Ihnen. Wählen sie den zweiten Weg so können wir vor T’yanyât den Schleppanker werfen und sie im Morgengrauen überraschen. Was meinst du," fragte er an Chanya gewandt?” 





�








"Es gibt noch eine Möglichkeit", murmelte Chanya nachdenklich und deutete auf die Karte. "Siehst du diese Insel hier, nördlich der Protas-Sandbänke? Sie hat keinen Namen, aber ich war schon einmal dort. Es gibt dort Frischwasser... eine gute Besatzung könnte es bis dahin schaffen, bevor es dunkel wird....und diese Position vereinigt die Vorteile beider Routen..."


”Hmm... vorausgesetzt unsere Schiffe sind gleich schnell, sind sie uns immer etwa eine Stunde voraus, es sei denn sie segeln direkt Richtung Deylan. Die Insel ohne Namen anzusteuern wäre plausibler als T’yanyât anzusteuern.... doch wenn der Wind nicht dreht sind es wohl 18 Stunden. Es ist bereits Nacht wenn wir an dieser Insel ankommen. Welche Vorgehensweise würdest du bevorzugen? Den offenen Angriff auf See oder eine Aktion bei Nacht? Das Madamal steht günstig, die Sichel ist zunehmend, aber schmal."


"Du bist der Kapitän, Alrik...", lächelte Chanya. "Ich muß nicht rechthaben, aber wenn's nach mir geht - ich mag keine offenen Kämpfe; durch List lassen sich oft Opfer vermeiden." 


”Ich teile deine Meinung vollkommen, Kor kommt oft genug zu seinem Recht", stimmte Alrik zu. "Also folgen wir dem Schiff möglichst unauffällig, und schauen zu, daß wir Ihnen bei günstiger Gelegenheit ihre wertvolle Fracht unversehrt abjagen.”





�





Ein Seemann kam durch die offene Tür geeilt. ”Entschuldigt Esquirio, Schiff steuerbord, zwei nach Firun, Kurs Firun.”  


Chanya nickte. "Das sehe ich mir mal an..." 


Doch bevor sie an Deck eilen konnte, hatte sie Alrik am Arm gefaßt. ”Bitte erweise mir den Gefallen und tausche, bevor du an Deck gehst, deine Gardeuniform gegen einfache Seemannskleidung. Wir wollen unsere Freunde doch nicht erschrecken.”


Chanya lächelte. "Du hast recht", sagte sie und streifte sich den dünnen, schwarzen Wappenrock über die Schultern, warf ihn achtlos in die Ecke und zog das Leinenhemd, das sie darunter getragen hatte, glatt. "Gehen wir!"





***





In Richtung Nordost stemmte sich offensichtlich eine Lorcha gegen den Wind. Der Steuermann schätzte den Vorsprung auf knapp zwei Stunden. Alrik ließ die Hornissen wieder abdecken und einige Kisten an Deck stapeln. Die Hälfte der Männer schickte er unter Deck und ließ ein Banner der Stoerrebrandt’schen Handelsgesellschaft am Mast hochziehen. ”Als harmlose Händler werden wir vor Ihnen nach Ost einschwenken und Kurs Richtung Straße von Sylla nehmen. Wenn uns Efferd hold ist können wir sie gar überholen.” Alrik gab Anweisung an seinen Steuermann. ”Goralf, Ich will zwei Mann im Adlerhorst, einer behält die Lorcha im Auge und einer achtet auf Sandbänke und Strömungen voraus.”   


Chany hielt ein kostbares zusammenschiebbares Fernrohr in den Händen und nickte nur. Aufmerksam betrachtete sie das Schiff, das vor ihnen durch die Wellen pflügte. So verrannen die Stunden. Zuerst ließ der Esquirio noch Richtung Firun segeln, dabei zeigte sich, daß die Seefalke das schnellere Boot war. Nach zwei Stunden jedoch stellte sich der Falke gegen den Wind und lief Kurs Rahja. Kurz bevor Praios am höchsten stand, verlor man die Segel trotz Fernrohr aus den Augen. Doch der Falke behielt seinen Kurs über eine Stunde bei, bevor der Esquirio einen leichten Firunskurs steuern ließ...


Alrik gesellte sich zu Chanya. ”Sieht ganz so aus als ob du recht behalten würdest. Wie gut kennst du die Insel, oder hast du schon einen Plan?” 


Chany zog an ihrer Rauchkrautrolle und ließ eine dichte Qualmwolke auftsteigen. "Ich war schon dreimal dort. Es gab dort... Dinge zu erledigen. Die Insel ist flach, mit dichtem Wald bewachsen. Am Nordrand gibt es eine kleine Lagune, gerade groß genug für ein Schiff. Dort mündet ein kleiner Bach ins Meer. Der Strand ist nicht sehr breit, kaum dreißig Schritt, und der Dschungel ist ziemlich dicht. Allerdings ist die Einfahrt zur Lagune durch die Riffe nicht gerade leicht. Wenn sie sich nicht verfolgt fühlen, werden sie dort vielleicht vor Anker gehen. Wir könnten dann die Ausfahrt dichtmachen, nur für den Fall, daß unser Kommando scheitert. So wie es scheint, ist dein Schiff so gut bewaffnet, daß es ein Gefecht nicht fürchten muß. Was ist mit deiner Besatzung? Kennst du die Leute schon länger?" 


Alrik schaute Chanya etwas verwundert an, und drehte sich dann zu Vorderdeck um. ”Hey Männer, die Dame fragt ob ich Euch genau so traue, wie Ihr mir vertraut?” Plötzlich verstummten alle Geräusche, lediglich das Knarren der Segel und das tröge Schlagen der Wellen gegen den Bug war noch zu vernehmen. Chanya stand gelassen an der Reling und paffte ihren Stumpen. 


Die Männer an Deck hielten in Ihrer Arbeit inne und versammelten sich vor dem Achterdeck. Einer der Männer rief: ”Esquirio, wer ist sie, daß sie es wagt solche Fragen zustellen?” Danach folgten weitere Rufe: ”Sollen wir sie über Bord werfen?” ”Esquirio, ich hab Ihren Wappenrock gesehen, was will die überhaupt hier?” Auf  eine Handbewegung Alrik’s hin verstummten die Rufe. ”Enrisque, komm herauf und erzähl uns deine Geschichte”. Ein hagerer Mann löste sich aus der Truppe und erklomm das Achterdeck.


Er sah Chany mit listigen Augen an und bewegte seine hakenbewehrte Hand auf Chanyas Brustkorb zu. Alrik beugte sich etwas vor und sprach leise lächelnd zu Enrisque: ”Du sollst erzählen, Enrisque, und nicht deine gesunde Hand riskieren”. Erschrocken hielt der Mann inne und zog blitzartig seine Hand zurück. ”Äh, ja Esquirio, sicher. Es war vor drei Götterläufen als ich den Esquirio zum ersten Mal sah. Ich war damals der Ohnmacht nahe, als er mit Raskir wie der leibhaftige Kor in die Hütte stürmte. Die feigen Hunde hatten sofort die Waffen gestreckt”, sprach er kichernd. Dann atmete er tief durch, während sich ein Schimmer über seine Augen legte und seine Gedanken in die Ferne schweiften. ”Meine Frau und ich hatten eine kleine Handelsstation an einer Nebenmündung des Mysob. Es war Markttag als sie kamen. Die meisten waren schon betrunken, doch wir hatten keine Chance... meinen ältesten Sohn haben sie erschlagen wie einen räudigen Hund. Sie wollten die Vorräte und Gold. Gefesselt und geknebelt mußte ich zusehen wie die Tiere meine Frau und meine Tochter vergewaltigten und einfach verbluten ließen... da ich ihnen das Versteck nicht verraten habe, hatten sie mir die Hand abgehackt. In der Küche fand man später den Jüngsten.....Sie hatten ihn an seinen Klöten unter der Decke aufgehangen und über dem Herdfeuer geröstet. Aber er wußte ja nicht, wo die Dukaten versteckt waren. Ja, der Esquirio hat mir das Leben gerettet, und er ist ein Mann von Ehre. Er hatte den Mörder meiner Familie nicht erschlagen. Nein, er mußte auf mich warten. Und dann waren wir alleine, Mann gegen Mann, jeder einen Säbel. Ich trage ihn nun immer bei mir”. Nach diesen Worten nestelte er an seinem Gürtel herum und zeigte dann Chany kichernd einen Schrumpfkopf. ”Hat ein Mohafreund für mich gemacht”. 


Schweigend hatte Chanya dem Mann zugehört. Sie empfand Sympathie für dieses hagere, abgerissene Geschöpf, das erfahren hatte, was Leid war - wie sie selbst. Ganz kurz sah sie das überraschte Gesicht des anchopaler Gardisten vor Augen, der gerade fühlte, wie das Fleischermesser einer jungen aranischen Dirne, die er gerade geschändet und halbtotgeschlagen hatte, seine Bauchdecke aufriß. Schweigend nickte die Frau.


Alrik legte dem Mann, der nun wieder in der Wirklichkeit weilte, die Hand auf die Schulter. ”Danke Enrisque, geh zurück zu den andern”, und an die Mannschaft gewandt, ”Was die Frau an meiner Seite betrifft, so werde ich euch Rede und Antwort stehen wenn diese Fahrt vorbei ist. Sollte es dazu kommen so kämpft für sie wie Ihr für mich und Euch kämpft, denn sie wird das gleiche für Euch tun. Und nun geht wieder Eurer Arbeit nach.” 


"Moment noch," sagte Chany, grinste Alrik an und wandte sich der Besatzung zu. "Ich bin Chanya Al'Plâne, die Aranierin aus Anchopal, die man auch Al'Mout'pekeret nennt. Und ich tue was ich will, und ich sage was ich will. Wenn du..." - sie deutet auf den jungen Burschen, der den interessanten Vorschlag mit dem unfreiwilligen Bad vorgebracht hatte - "...Probleme damit hast, dann bin ich bereit, dir - nachdem wir das Piratenpack an die Rahen geknüpft haben - persönlich die Fresse zu polieren! Und das gilt für alle anderen auch!" Zuerst herrschte verdutztes Schweigen, doch dann brüllte der hünenhafte Thorwaler laut lachend ”Das Wohl” und schlug dem verdutzten Jüngling auf dem Rücken, während sich der Rest der Mannschaft nun ebenfalls lachend wieder Ihren Arbeiten zuwandte.


Zu Chanya gewandt sprach Alrik: ”Keiner trägt die selbe Last, der eine mehr, der andere weniger, doch jeder trägt eine mit sich. Es gibt auch unter meinen Männern welche, die dem blutsaufenden Kor opfern, doch die meisten verbindet wohl das ertragene Leid. Ich würde 10 Dublonen zu eins wetten, daß dein edler Säbel morgen in der Frühe immer noch an der gleichen Stelle wäre, wenn ich ihn hier ins Deck rammen würde.” 


Er lächelte: ”Trotzdem wäre ich an deiner Stelle etwas vorsichtiger, dein Aufritt hat sie wohl beeindruckt, doch sie kennen dich nicht. Dein Name ist für sie wie jeder andere, und ich brauche kein Seher zu sein um zu wissen wie ein Kampf zwanzig gegen eine endet”.  


Gleichmütig zuckte Chanya die Schultern. "Irgendwann trifft's jede. Und, Alrik, ich habe mir schon seit Jahren abgewöhnt, auf solche Dinge zu achten. Wie ich sagte: Ich tue was ich will und ich sage was ich will - und das ist ein Gelöbnis. Ich akzeptiere keine Fesseln mehr, seit ich sie abgestreift habe... das hat nichts mit meinem Namen zu tun."


Freundlich legte ihm die Aranierin die Hand auf die Schulter und lächelte. "Die Prüfung habt ihr jedenfalls bestanden. Jetzt wollen wir sehen, was die nächste für ein Ergebnis bringt." 


Alrik lachte. ”Im übrigen, was sollte ich dir schuldig sein, um geprüft zu werden?” Alrik wartete die Antwort nicht ab, sondern fragte gleich weiter. “Wenn du die Insel kennst, können wir eine grobe Karte erstellen. Wichtig wäre wohl die Lage der Riffe, Pfade die durch den Dschungel gehen, Lagermöglichkeiten..."


Chanya lachte laut auf. "Nein, mir bist du wahrlich nichts schuldig..." Dann zeichnete sie die Karte. 





***





Nach kurzer Überlegung gab Alrik seinen Plan kund. ”Wir segeln bis zur Dämmerung Rahjakurs, danach schwenken wir kurz nach Praios um dann aber Rahjawärts der Insel ohne Namen, im Schatten der kleinen Insel zu ankern. Das wird etwa der Zeitpunkt sein, zu dem die andere Lorcha in die Lagune segelt. Nun muß es schnell gehen. Mit der Schallupe rudern zwölf Mann an Land und postieren sich im Wald rechts und links der Mündung um das Geschmeiß zu beobachten und zu schauen, wo die beiden Mädchen untergebracht werden. Ein Bote wird zurück zum Seefalken kommen und Bericht erstatten. Ist der Großteil der Sklavenjäger an Land gegangen, werden weitere dreißig Mann zur Insel gerudert und zwölf Mann schwimmen zur unbekannten Lorcha. Dort angekommen suchen sie Deckung unter dem Heckspiegel des Schiffes, während einer das Ankertau kappt. Sollte die Wache entdecken daß der Kahn abdriftet, wird sie versuchen Segel zu setzen und das Schiff von den Riffen fernzuhalten. Das ist zum einen die Gelegenheit für die Schwimmer die Lorcha zu entern, da die Besatzung abgelenkt ist, zum zweiten dürfte diese Aktion auch die Aufmerksamkeit der Sklavenjäger an Land auf sich ziehen. Es sollte möglich sein, die - durch die Überraschung und einen Scheinangriff einer der zwei Gruppen - Gegner zusätzlich so abzulenken, daß die andere Gruppe die Mädchen befreien kann. Sind die Mädchen in Sicherheit, ziehen wir uns zurück. Zwei Bogenschützen werden am Waldrand postiert der Rückzug zum Schiff decken. Bleiben die Mädchen und ein Großteil der Mannschaft an Bord der Lorcha, werden etwa zwanzig Schwimmer losgeschickt und suchen im Heckschatten des Schiffes Deckung. Die Seefalke wird unter Segel auf Parallelkurs gehen und diese mit zwei Hornissensalven eindecken, um danach scharf beizudrehen und auf Enterkurs zu gehen. In dieser Zeit entern die Schwimmer auf der Gegenseite des Schiffes auf. Ergibt sich die Mannschaft, werfen wir sie bis auf den Anführer und den Steuermann über Bord. Auf der Insel gibt es Wasser und Nahrung. Das Schiff behalten wir als Prise.” Alrik schaute Chanya fragend an: ”Einwände, Ergänzungen?”





�





Chany nickte nachdenklich. "Es gibt im Süden der Insel eine Höhle. Dorthin können sich die Bogenschützen zurückziehen, falls der Druck zu stark wird. Sie ist schwer zu finden, wenn man nicht weiß, daß sie hinter den Schlingpflanzen eines hohen Mohagonibaumes verborgen liegt. Der Baum sieht aus wie ein verwachsener Riese und ist leicht zu erkennen." 


“Hin Ordnung, eine gute Idee", brummte Alrik. "Ich werde meinen Plan nun mit der Mannschaft besprechen."





****





Das Madamal stand bereits hoch am Firnament als der Bote zu Seefalke zurückkehrte. Wie vermutet, hatte die Lorcha der Entführer in der Bucht Anker geworfen. Der Bote wußte zu berichten daß sich wohl der Großteil der Mannschaft an Land befindet, aber von den Mädchen nichts zu sehen war. Des weiteren war man wohl über den erfolgreichen Beutezug guter Stimmung, so daß auch Sonderrationen an Rum ausgeteilt wurden. Daraufhin änderte der Esquiro seinen Plan insofern, daß das Dutzend Männer, das sich um das Lager gruppiert hatte, einen Scheinangriff mit viel Radau führen sollte, um sich danach mitsamt den Bogenschützen mit der Schallupe auf See zurückzuziehen. In der Zwischenzeit waren, um das Risiko der Entdeckung geringer zu halten, nur drei Schwimmer zur Lorcha geschickt worden, die unverzüglich beginnen sollten das Ankertau zu kappen. Nach der ersten Drehung der Sanduhr holte der Seefalke den Anker ein und setzte die Segel. Wenige Augenblicke nachdem die fremde Lorcha in der Bucht in Sicht kam, konnte man von Land her Gebrüll und Fackelschein wahrnehmen. Im wolkenverhangenen Licht des Madamals konnte man erkennen, wie eine Handvoll Leute auf Deck, der nun quer vor der Küste treibenden Lorcha auftauchten, und in Richtung Land zeigten. Doch der Warnruf des Ausgucks lenkte nun das Augenmerk auf den Seefalken der nun schon auf fünfhundert Schritt herangekommen war. Ein hünenhafter Kerl auf dem Achterdeck des Schiffes gab brüllend und gestikulierend Befehle, woraufhin der eine Teil der Mannschaft die Wanten enterte und der andere sich eilig an Deck zu schaffen machte.


Als die beiden Schiffe nur noch fünfzig Schritt voneinander entfernt waren, kreuzte der Seefalke hinter dem Heck der Lorcha und schob sich nun langsam zwischen Insel und Schiff, Dann ließ Alrik die Hauptsegel reffen und die Wurfhaken bereithalten. Auf Rufweite herangekommen, brüllte der Esquirio dem Hünen sein Friedensangebot zu: “Hey, Handelsfahrer, ihr habt keine Chance, überlaßt uns eure Ladung und Ihr und eure Mannschaft kommt mit heiler Haut davon.“ Alrik zwinkerte Chanya zu, “Vielleicht nimmt er uns ab, daß wir von seiner Fracht nichts wissen und nur an Gewürzen und Geschmeide interessiert sind“.





***





Chanya beobachtete das feindliche Schiff sehr genau, jedes Detail konnte von Wichtigkeit sein. In der Linken hielt sie ihren Säbel fest umklammert. ”Möglich...”, sagte sie, ohne den Blick abzuwenden.


Die Antwort kam prompt in Form von zwei Bolzen, die dumpf im Schanzkleid des Seefalken einschlugen. ”Wenn ihr Bastardos mein Schiff wollt, so müßt ihr es euch schon selbst holen”, war die zugehörige Antwort. Auf ein Zeichen des Esquiros hin flogen nun zeitgleich die Haken als auch zwei Hornissensalven zur Lorcha hinüber. Und noch während die ersten Bolzen unterwegs waren schwang sich der erste Entertrupp auf das gegnerische Achterdeck. Zwei weitere Trupps zogen die gegnerische Lorcha nun längsseits und enterten das Schiff über Planken. Der Esqiurio wies einige seiner Männer an, die Aufgänge zu bewachen und enterte dann mit Chanya und drei weiteren Seeleuten das Mitteldeck. Aus dem Augenwinkel sah Alrik wie Chanya dem ungestümen Angriff ihres ersten Gegners geschmeidig auswich und ihm den Säbel in die Halsbeuge schlug, so daß er wie vom Blitz getroffen zusammensackte. Seine Unaufmerksamkeit hatte Ihren Preis, denn er konnte einem Haumesser gerade noch ausweichen, so daß es nur seinen Brustpanzer aufschlitzte und eine blutende Wunde hinterließ. Er taxierte seinen Gegner kurz und drängte ihn dann mit einigen kräftig geführten Schlägen an die Reling, wo dieser nun ins Straucheln kam und über Bord ging. Chanya hatte inzwischen einen zweiten Gegner in die Knie gezwungen, der nun röchelnd am Boden lag. Auf dem Weg zum Achterdeck stellte sich Alrik ein weiterer Gegner mit einem Kurzschwert in den Weg, der jedoch kurz darauf kampfunfähig zu Boden sackte. Der Kampf währte nur kurz, zu deutlich war die Überzahl der Männer von der Seefalke. Alrik stieg auf das Achterdeck. Nur hier hörte man noch das Klirren von Waffen. Eine Handvoll Männer scharrte sich um Ihren Anführer, der aus zahlreichen Wunden blutend noch immer verbissen um sich hieb. 


”Zurück Männer”, rief Alrik, und an die Piraten gewandt: ”Legt die Waffen nieder, oder Ihr wählt den Tod”. 


Die Männer sahen zu ihrem Kapitän, der nun Alrik grimmig anstarrte und nach einiger Zeit wütend seinen Säbel ins Deck rammte. ”Fesselt und bewacht sie, und kümmert Euch um die Verwundeten. Bewacht die Aufgänge.” Alrik rief nach dem Steuermann und gab Order, beide Schiffe ausreichend zu bemannen, Segel zu setzen und die Männer aus der Schaluppe an Bord zu holen. Danach ging er zu Chanya. ”Und nun bin ich auf die Ladung gespannt. Kommst du mit?”





***


 


Chanya war auf Alrik zugetreten, nicht ohne einem der Gefangenen, der sich ihrer Meinung nach zu langsam bewegte, noch einen kräftigen Fußtritt zu verpassen. ”Gerne”, grinste die Aranierin und wischte die Klinge ihres Säbels mit einem Fetzen Segeltuch ab. ”Ich bin sehr gespannt.” Sie klopfte ihm auf die Schulter und ging neben Alrik, der seinen Dolch gezogen hatte zum Abgang auf dem Vordeck. Mit zwei weiteren Männern, die Laternen mit sich trugen begann man nun, die Lorcha zu durchsuchen. Vorsichtig arbeitete man sich von Durchgang zu Durchgang, immer auf der Hut vor Personen die sich möglicherweise noch versteckt hielten. Im vorderen Teil des Schiffes waren jedoch nur die Habseligkeiten der Mannschaft und Munition für Rotzen und Hornissen untergebracht. Durch einen schmalen Durchgang erreichte man das Mitteldeck. Das fahle Licht des Madamals, das durch das Oberlicht fiel, vermischte sich mit dem flackernden Schein der Öllampen zu underisch tanzenden Schatten. Bis auf die halbe Raumhöhe stapelten sich Fässer und Kisten, dahinter folgten zwei verriegelte Türen. Alrik ließ eine Axt holen und die erste Tür öffnen. Neben Segeltuch und Tauen konnte man im fahlen Lampenschein weitere Fässer erkennen. Außerdem roch die Luft nach Salz, und unter der Decke schwangen geräucherte Schinken im gleichmäßigen auf und ab, so daß dieser Raum unschwer als Vorratsraum zu bezeichnen war.


Chanya griff nach einer Hartwurst und biß herzhaft hinein. ”Ich habe Hunger”, sagte sie und zuckte entschuldigend mit den Schultern, als sie Alriks belustigten Blick bemerkte.


Plötzlich war ein leises Scharren und metallisches klirren zu vernehmen. ”Wer auch immer hinter der Tür ist, trete nun zurück und lege seine Waffen nieder, und es wird ihm nichts geschehen. Ich lasse jetzt die Tür öffnen”. Darauf folgten einige unverständliche Worte in einer fremden Sprache. Der Balken bot kaum Widerstand und so war auch diese Tür nach kurzer Zeit offen. Kaum war die Tür einen Spalt breit offen schlug den Männern und der Frau ein penetranter Geruch von Körperausdünstungen und fauligem Stroh entgegen. Vollends aufgestoßen konnte man im Dämmerlicht auf engstem Raum zehn Personen ausmachen, acht junge Mohas und zwei hellhäutige Frauen, deren Blicke stolz und trotzig zur Tür gerichtet waren. Wie sich herausstellte, waren es tatsächlich Morisca und Inarés Lupinez, die entführten Töchter des Pflanzers. Alrik ließ die Gefangenen loseisen und an Deck bringen, wo sie von der blonden Kriegerin in Empfang genommen wurden. 





***





Bevor Alrik die Kapitänskajüte durchsuchte schilderte er den Gefangenen noch kurz die Lage, wobei er für die Mohas, die eng zusammensaßen, von einem seiner Männer, der wohl einen ähnlichen Dialekt sprach, übersetzen ließ. Inzwischen waren auch die Männer der Schaluppe wieder an Bord gekommen. Alrik wies danach einen Thorwaler namens Geralf an, zuerst die Kapitänskajüte der Seeschlange für die Damen herzurichten und hernach eine Auflistung der Waren und Wertgegenstände an Bord sowie den Verletzten und Toten anzufertigen. Des weiteren erging Anweisung an den Steuermann, noch einige Meilen nach Firun zu segeln und dann Anker zu werfen, damit die Leute ruhen könnten. An die Mannschaft wollte erst am kommenden Tag einige Worte richten, dennoch sollten die Wachen doppelt besetzt sein um vor Überraschungen sicher zu sein. An Chanya gewandt, ”Ich lasse dir und den beiden Damen meine Kajüte für den Rest der Nacht herrichten, vielleicht kannst du dich ein wenig um sie kümmern.” 


Chany nickte ihm freundlich zu. ”Zu Befehl, Käpt’n”, lächelte sie. ”Deine Leute sind gut. Du kannst auf sie stolz sein. Hervorragende Operation.” 


Ebenfalls lächelnd erwiderte Alrik ”Danke Majestät, Ihr dürft Euch nun entfernen. Doch nun ernsthaft: Danke, ich weiß dein Lob zu schätzen und freue mich, daß Boron offensichtlich milde und Golgari genügsam war.” Danach rief er nochmals nach dem Steuermann und ließ die beiden Mädchen zu sich bringen.  


Die beiden jungen Frauen trugen nun frische Seemannskleidung und noch bevor Alrik etwas sagen konnte, stellten sie sich als Morisca und Inarés Lupinez, Töchter des Pflanzers Koloman Heralda Lupinez aus Yunisa vor, und dankten für Ihre Befreiung. Alrik stellte nun seinerseits sich und Chanya vor. Als er ihren Titel nannte, knieten die jungen Frauen nieder und ein Raunen ging durch die Reihen der Männer, die sich inzwischen versammelt hatten. Chany schien das ganze unangenehm, und gequält lächelnd bat sie die Frauen aufzustehen.


”Ich werde Euch als bald als möglich nach Yunisa zurückbringen", sagte Alrik, "doch in der Zwischenzeit übergebe ich Euch der Obhut der Hekátet. Ihr könnt Euch nun in meiner Kabine ausruhen, sie wird Euch begleiten.” Als die beiden Mädchen weg waren, legte er seine blutige Kleidung ab, wusch die nur noch leicht blutende Wunde aus und ließ ich vom Feldscher einen Verband anbringen. Erst danach zog er sich in die Kajüte auf der Seeschlange zurück. Chany verbrachte mit den beiden befreiten Frauen einen sehr angenehmen Abend. Zuerst waren die ehemaligen Geiseln noch etwas befangen und verängstigt, aber Chanyas offene, lustige Art sorgte rasch dafür, daß der Abend bald in fröhlichem Erzählen und Trinken ausklang.  Chanya verbrachte die Nacht wieder an Deck und überließ den neugefundenen Freundinnen die Kabine.


***





Als der Morgen graute, hatte Alrik noch immer keinen Schlaf gefunden. Die Liste, die ihm Goralf vorlegte ergab folgendes Bild:


Aus der Mannschaft des 'Seefalken' gab es zwei Tote und vier Verletzte zu beklagen. Von der 'Seeschlange' waren fünf Personen in Gewahrsam, während sieben den Flug über das Nirgendmeer angetreten hatten und vier mehr oder weniger verletzt waren. Hinzu kamen noch drei weitere, welche über Bord gegangen waren. Die Ladung der ”Seeschlange” wurde von Goralf auf annähernd 25 Quader geschätzt. (Im einzelnen: 0,5Q Lotosfarben; 0,5Q Vanille; 3Q Seidenlianen; 2Q Leintuch; 7Q Bauholz; 1Q Dattelwein; 1Q Wachs; 2Q Datteln u. Feigen; 6Q Pfeffer; 0,5Q Rauschkraut; 1,5Q Premer Feuer, und eine Kiste mit Gold, Silber und Edelsteinen...





***





Bereits am frühen Morgen des anbrechenden Tages werden Teile der Ladung auf die 'Seefalke' übernommen: Das gesamte Bauholz, das Feuer und der Dattelwein, sowie eine Hornisse und eine mittlere Rotze, die Dukatenkiste und ein Satz Seekarten. Als Chanya aufgewacht war, gesellte sich Alrik zu ihr. ”Wie du siehst, hat meine Mannschaft einen geringen Teil der Ladung übernommen”. 


Er verneigte sich kurz. ”Den Rest der Ladung, das Schiff und den Kapitän schenke ich dir. Nun mußt du mir nur sagen, in welchen Hafen ich deine Lorcha fahren soll.”   


Chanya legte den Arm um Alriks Schulter. ”Ich denke, es ist besser, wenn ihr die Ladung ganz übernehmt. Immerhin werdet ihr auf Saba absolut nichts vorfinden, was bewohnbar wäre. Nein, es ist besser für mein Land, wenn ich dir die Möglichkeit gebe, deine Tásah möglichst schnell und effektiv aufzubauen. Die Lorcha... Yleha/Stadt wäre wohl am geeignetsten.” 


Alrik überlegte kurz. ”Ich danke dir für deinen Großmut, doch wenn du nichts dagegen hast, werde ich einen Teil des Erlöses dem Akîb in Yunisa zukommen lassen. Wie er mir vor einiger Zeit mitgeteilt hat, sorgt er sich um seine Handelswege und würde gerne den Hafen zu Kwinsay ausbauen und ein Handelsschiff bauen lassen. Doch es fehlt an Suvaren...” - und augenzwinkernd fügt er hinzu - ”...außerdem kann ich unsere Ware besser absetzen wenn im Hafen zu Kwinsay, so er sich Hafen nennen kann, größere Handelsschiffe anlegen können. Also auf nach Yleha. Doch wo soll  ich dich übrigens an Land setzen? Warten die Herrschaften aus Djáset auf dich?” 


Chanya seufzte. "Ja, ich denke, die Gruppe wartet auf mich... Quinsay wäre für mich also auch ganz recht. Was den Akîb Ni Yunisa angeht, steht es dir selbstverständlich frei, ihm seinen Teil abzugeben. Das ist eine weise Entscheidung." Die Aranierin lehnte sich an die Reling und schaute auf das offene Meer hinaus. ”Gut, so liefern wir also die Lorcha in Yleha ab und fahren dann umgehend nach Quinsay.”


Danach ging Alrik an Deck und ließ die Männer zusammenrufen. Er dankte Ihnen und gab auch das Lob der Hekátet an die Männer weiter. Für diejenigen, die den Flug über das Nirgendmeer angetreten hatten, hielt er eine Minute des Schweigens ab. Er wies den Steuermann an, sich nach Angehörigen und Kindern der Toten zu erkundigen und teilte der Mannschaft danach die neue Fahrtroute mit. ”Jetzt bleibt nur noch die Frage wie mit deinen Gefangenen und den Kakerlakken auf der Insel zu verfahren ist,” wandte er sich an Chanya. 


"Als Piraten gehören sie eigentlich aufgeknüpft...", sinierte die Aranierin. "Aber vielleicht ist uns ihre Arbeitskraft wichtiger. Ich denke, sie werden uns auf den Plantagen oder auch beim Aufbau Deiner Tásah wertvolle Dienste leisten können. Was meinst Du?"


Alrik schüttelte den Kopf. ”In meiner Mannschaft arbeiten nur freie Männer. Ich kämpfe gegen die Sklavenjäger und mache niemanden zum Sklaven. Diejenigen, die ich besiege, setze ich aus und überlasse sie dem Schicksal das ihnen die Götter vorbestimmt haben. Wir können sie auf der Insel bei ihren Männern aussetzen oder der Akîbet in Yleha übergeben.”


Chanya widersprach: "Sklaven sind keine Menschen, nur Gegenstände. Das hier sind aber Menschen. Und diese Menschen haben Verbrechen begangen, die sie nun durch Arbeit wieder gutmachen sollen. Wir werden sie nach Yleha bringen."





***





Die beiden Schiffe segelten nach Yleha/Stadt, wo Chanya die Lorcha an den Akîb übergab. Der 'Seefalke' ankerte in der Bucht, und während ein Dutzend Männer zur Bewachung an Bord blieb, erhielt der Rest Landgang bis Mitternacht. Am frühen Morgen setzte der 'Seefalke' Segel und verließ den Hafen efferdwärts mit der aufstrebenden Praiosscheibe im Heck Richtung Yunisa. Der Seefalke segelte der Küstenlinie entlang und erreicht Kwinsay, kurz nachdem die Praiosscheibe ihren Zenit überschritten hatte. Der Esquiro ließ in der geräumigen Bucht Anker werfen und das Beiboot zu Wasser. Noch an Bord verabschiedet er sich von Chanya, wobei er sie kurz umarmt und ihr lächelnd ins Ohr flüstert ”Ein kleines Stück meines Herzens hast du mir gestohlen.” 


Chany erwiderte die Umarmung und lächelt den Kapitän nur an. "Auf bald...", flüsterte sie, bevor Alrik ernst fortfuhr: ”Möge Boron seine Schwingen schützend über dich breiten.”  Danach bestieg er mit ihr das Boot und ließ sich und die beiden Lupinez-Schwestern an Land rudern, wo sich inzwischen schon ein kleiner Menschenauflauf eingefunden hatte.


Chany, Morisca, Inarés und Alrik wurden umgehend zur Burg Kwin gebracht, wo Chany kurz Bericht erstattete, während bereits ein Bote zur Plantage von Heralda Lupinez unterwegs war. Inzwischen hatte sich auch die Reisegesellschaft von Francesca dell’Aquina im Kaminzimmer eingefunden, so daß Chanya ihre Kinder in die Arme schließen konnte...





F I N











Gerd Dreßler


Armin Abele
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Im Namen des einheiligen und allheiligen Boron !














Wir, Hekátet Chanya Al'Mout'pekeret Al'Plâne Ni Chentasû geben hiermit auf Geheiß Ihrer Allerboronlichsten Majestät, Nisut Peri III. Setepen, jederfrau und jedermann von Drôl bis Kannemünde zu wissen, daß Wir uns nicht daran stören, sollte der





Sah Alrik Delazar Ni Saba 





nebst Mannschaft Schiffe aufbringen die Uns schändliche Feinde sind.





Als das im Besonderen sind diejenigen aus Al'Anfa, Mengbilla, Charypso und den Schwarzen Landen sowie diejenigen Freibeuter, welche sich gegen das Reich der Kemi wenden, oder es in Tribut als wie Steuern verraten haben, wie auch alle nordländischen Renegaten, die unsere Hoheitsgewässer entweihen, besonders die von Festum her.





Der Sah Alrik Delazar Ni Saba


und seine Manschaft haben in borongefälliger Ehrfurcht den vierten Teil von allem was sie dem Feinde nehmen der Königin zu zollen!





Wert und Geltung dieses Scriptums endet mit dem 


1.Boron des Jahres 30 S.G.











Heilig der ewige BOron! Hoch unser Nisut! 


Ewig das Kemi-Reich!





Wappen und Siegel Unserer Hoheit
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Mannschaftsraum





Kapitänskajüte





Munitionslager





Stauräume (Waren, Proviant, Ersatzsegel





Mannschaftsraum











